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Die Rheinlandräumung eine „Rechtsfrage“ — Deutſchland hat noch nicht alles erfüllt = Man wird noch nachprüfen 


London. Sir Auſten Chamberlain gab am Montag 
im Unterhauſe eine Erklärung ab, die noch nicht viel vom 
Locarnogeiſt verſpüren läßt, den der Außenminiſter 
Rückkehr neu beleben ſollte. Ueber die Durch⸗ 
Verjailler Friedensvertrages 
erklärte Cham⸗ 


men ſei und 1 
der alliierten Truppen aus dem Rheinlande vor Ablauf der 


N Paris. In franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen ſieht man 
mit großen Erwartungen der nächſten Ratsſitzung in Lugano 
Man glaubt, daß neben den Privatbeſprechungen 
zwiſchen Briand, Chamberlain und Streſemann 
auch die politiſchen Unterhaltungen in größerem Kreiſe ſtattfin⸗ 
den dürften, an denen die fünf Großmächte Deutſchland, Englond, 


Frankreich, Italien und Japan teilnehmen werden. Der wich⸗ 


tigſte Gegenſtand der Genfer Verhandlungen werden aber die 
Beſprechungen über eine vorzeitige Rheinlandräu⸗ 
mung und die Einſetzung der Feſtſtellung und Verſöh⸗ 

Die franzöſiſche Regierung ſoll 
die Abſicht haben, die Lebensdauer der Kommiſſion nicht begren⸗ 
zen zu laſſen, da ihrem Wunſche nach der Völkerbundsrat in voller 
Freiheit beſchließen ſoll, wenn die Kommiſſion ihre Aufgabe er⸗ 


füllt haben wird. se 1 . 
verhandlungen über die Einberufung des Sachverſtändigenaus⸗ 


e in der weſtdeulſchen 
Fiſeninduſtrie 

Eſſen. Die Werke des Arbeitgeberverbandes der nord⸗ 
weſtdeutſchen Eiſeninduſtrie find am Sonntag in den ſpäten 
Abendstunden davon unterrichtet worden, daß die Ausſperrung 
aufgehoben iſt. Die Arbeiter werden jetzt wieder eingeſtellt und 
die Werke nach Maßgabe der betrieblichen Möglichteiten in Gang 
gebracht. Soweit dies technisch möglich iſt, haben die Wiederein⸗ 
ſtellungen bereits am Montag begonnen Bei den großen Unter⸗ 
nehmungen, die insbeſondere Hochöfen wieder anzublaſen Haben, 
dürften die Vorarbeiten hierzu aber teilweiſe noch bis zu 14 
Tagen in Anſpruch nehmen, ſo daß erſt nach und nach mit dem 
vollen Wiederbeginn der Arbeit zu rechnen iſt. Ein 
Beſchluß der Arbeitgeber war zur Aufhebung der Ausſperrung 
nicht mehr notwendig, da fie ſich hierauf bereits für den Fall ſeſt⸗ 
gelegt hatten, daß ſich die Geweriſchaften mit der Schlichtungsal⸗ 
tion des Neichsinnenminiſters Severing einverſtanden erklärten. 


* 

Eſſen. Die dem Arbeitgeberverband Nordweſt angeſchloſ⸗ 
ſenen Werle geben durch Anſchlag folgende Bedingungen 
zur Wiederaufnahme der Arbeiten bekannt: a, 

1. Durch Beſchluß des Arbeitgeberverbandes 
ſperrung aufgehoben. N 
Die Wiedereinſtellung der Arbeiter erfolgt zu den alten Be⸗ 
dingungen unter Wahrung ihrdr Rechte aus den früheren Ar⸗ 
beitsverträgen nach Maßgabe der betrieblichen Möglichkeiten. 
3. Entlaſſungen auf Grund von Betriebsſtillegungsanzeigen 


iſt die Aus⸗ 
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werden nicht berührt. 


4. Die Mitglieder des Arbeiterrates und Betriebsrates treten 
in ihre Aemter wieder ein. Be 
5. Nähere Beſtimmungen über Art der Meldungen und Einſtel⸗ 
lungen in den Betrieben werden von den Werken ſelbſt 
b getroffen. 5 192 \ 
Aufſtände an der rumäniſch⸗ruſſiſchen 
Eu Grenze? „ 
Wie aus Mos kau gemeldet wird, treffen von der rumä⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Grenze Nachrichten über einen großen Auf: 


9 ſtand ein. Beſſarabiſche Bauern wollen in einigen Ortſchaften 


die Gendarmerie entwaffnet und die ro t e Fahne gehißt haben. 
Die Auſſtändiſchen ſuchen Verbindung mit den Kommuniſten über 


die Grenze. Angeſichts der Autiſumpathien, die Moskau gegen 
k Rumänien hegt, iſt die Nachricht jedoch mit Vorſicht aufzunehmen. 


Falls bis zur Ratsſitzung in Lugano die Vor⸗ 


| 


| 


hatte 


Vertragsfriſten zu verlangen. Die Hauptverpflichtungen, 
die Deutſchland noch nicht erfüllt habe, ſeien die Re⸗ 
parationszahlungen. Nach Anſicht der britiſchen Regierung 
könnten die in Artikel 431 vorgeſehenen Zugeſtändniſſe an 
Deutſchland nur dann Platz greiſen, wenn Deutſchland ſeine 
Neparationsverpflichtungen vollſtändig durchgeführt habe. 

Was die politiſche Seite der Angelegenheit angehe, io 
erflärte Chamberlain, daß fie nicht minder wichtig jei, ob⸗ 
wohl hier ganz verſchiedene Erwägungen maßgebend ſeien. 
Die britiſche Regierun würde eine baldige Räumung des 
Rheinlandes durch die Teanzäiigen, britiſchen und belgiſchen 
Truppen unbeſchadet der rechtlichen Stellung der ehemali⸗ 
gen alliierten Regierungen, die ihnen die Beibehaltung der 
Beſatzung bis zum Ablauf der im Friedensvertrag ſeſtge⸗ 
legten Pflichten erlaube, erwägen müſſen. 


franzöſiſchen Außenminiſter Briand für ſeine Zuſtimmung zur 


Wahl des Tagungsortes von Lugano ausgeſprochen hat. 


Der neue Leiter der Dfiabieilung 
des Auswärtigen Amtes, der Nachfolger des zum Botſchafter in 
Moskau ernannten Miniſterialdirektors Dr. v. Dirkſen, wird 
vorausſichtlich der bisherige Dirigent dieſer Abteilung, Vor⸗ 
tragender Legationsrat Dr. Trautmann, ſein. 


Der paifive Widerſtand in Wen 

Wien. Der Aktionsausſchuß der Poſt⸗, Telegraphen⸗ 
und Fernſprechaugeſtellten ſtellte Montag abends ſeſt, daß 
die von den Vertravensmännern an die Organiſationen 
ausgegebene Parole von allen Poſt⸗ und Feruſprechange⸗ 
ſtellten jtreng befolgt wird. Der Aktionsausſchuß erwartet, 
daß das Parlament bei der Beratung des Gejegentwurfes 
den Münſchen aller Bundesangeſtellten entgegenkommt. Der 
erſte Tag des paſſiven Widerſtandes der Poſtangeſtellten 
ſtarle Hemmungen im Poſtbetrieb zur Folge. Die 
Störungen beim 5 
maßes der normalen Störungen erreicht. Bei der Poſt trat 
auf den Bahnhofspoſtämtern eine derartige Stockung ein, 
daß die am Abend abgegangenen Züge viele Pakete und 
andere Poſt nicht mitnehmen konnten. Die Geldbrieſträger 
iind ſtatt um 8 Uhr erſt um 12 Uhr auf ihren erſten 
Geldzuſtellungsgang gegangen. 1 


genzuſtellen wagte. 


Telegraph haben das dreiſache des Aus- 


Das neue Rumänien 


Von Jakob Piſtiner, Cernowitz. 

Der große Kampf, den die nationalzaraniſtiſche Partei zu⸗ 
ſammen mit den Sozialdemokraten gegen die oligarchiſche Res 
aktion in Rumänien geführt hat, hat ſeine Früchte gebracht: die 
liberale Regierung müßte der Bauernregierung Platz machen 
und — etwas Neues in Rumänien — fie mußte es unter dem 
Drucke der Maſſen in einem Augenblicke tun, da ſie es am 
wenigſten wollte. Aeußerlich ſcheint es, als ob ſie über die 
Anleihe, die ſie im Auslande aufnehmen wollte, gefallen wäre, 
aber in der Tat war es die neugeſchaffene öffentliche Meinung 
in Rumänien, welche es den ausländiſchen Kapitaliſten geboten 
erſcheinen ließ, andere Sicherheiten zu verlangen als die Anter⸗ 
ſchrift der Liberalen. Wie wenig die liberale Regierung die 
Lage erfaßte, geht daraus hervor, daß ſie den Augenblick für 
günſtig genug hielt, um eine Erpreſſung an der Oeffentlichkeit 
zu verſuchen. Sie verlangte nämlich unbedingte und langwäh⸗ 
rende Vollmachten in der Form einer Koalitionsregierung mit 
der Drohung, ſonſt mitten in den Anleiheverhandlungen zu de⸗ 
miſſionieren. Als ſie ſah, daß die Erpreſſung nicht gelang, ver⸗ 
ſuchte ſie, eine faſchiſtiſche Regierung vorzuſchieben, und noch 
zwei Stunden vor der Betrauung des Führers der Bauernpartei 
mit der Regierungsbildung wußte man nicht, ob man nicht ge⸗ 
gen einen Staatsſtreich werde Stellung nehmen müſſen. 
Die Situation war aufs äußerſte geſpannt. Aber die Stim⸗ 
mung in den Maſſen war derart. daß man ſich ihr nicht entge⸗ 
Maniu wurde mit der Regierungsbil⸗ 
dung betraut und löſte ſofort das Parlament auf. Die Partei, 
deren Führer er iſt, iſt aus der rumäniſchen Nationalpartei in 
Siebenbürgen und der weit radikaler eingeſtellten Bauernpartei 
der übrigen Provinzen entſtanden. Sie hat aber auch große 


Schichten des ſtädtiſchen Mittelſtandes erfaßt und vertritt heute 


die Tendenzen zur Induſtrialiſierung des Landes, ſei⸗ 
nen Uebergang von einer halb feudalen Wirtſchaftsverfaſſung, 
die in Geſtalt des Nationalismus auftritt und ſich auf Wucher⸗ 
banken ſtützt, zu einem bürgerlichen Staate. Es it kein Zu⸗ 
ſall, daß Maniu ſtets das Streben nach Geſetzmäßigkeit her⸗ 
vorhebt, denn was das bisherige Rumänien gekennzeichnet hat, 
war Anarchie, Willkür und Korruption: alles 


Dinge, die mit einer Induſtrialiſierung des Landes unverein⸗ 


bar ſind. 

Die ſozialdemokratiſche 
Sturz des liberalen Syſtems aktiven 
gar eine Vereinbarung in dieſer Beziehung mit den National⸗ 
zaraniſten abgeſchloſſen. Schon damals haben die National⸗ 
zaraniſten die Vereinbarung auch auf ein Wahlkartell aus⸗ 
dehnen wollen. Die Sozialdemokraten haben das mit der Be⸗ 
gründung abgelehnt, man könne noch nicht wiſſen, unter welchen 
Bedingungen und unter welchem Geſetze die Wahlen ſtattfinden 
würden. Als nun die Regierungskriſe ausbrach und es Klar 
war, daß die Wahlen 
das die Reaktion im Februar 1926 erlaſſen hatte, ſtattfinden 
werden, wurden die Verhandlungen erneuert. Aber nicht nur 
das Geſetz, ſondern auch die politiſchen Verhältniſſe drängten 
zu einem Wahlkartell. Der Verlauf der Kriſe zeigte, daß die 
Reaktion noch ſehr ſtark iſt und vor allem noch lange nicht 
daran denkt, zu weichen. Und ſelbſt als die Regierung ſchon 
gebildet war, io und muß fie jeden ihrer Schritte gegen den 
Widerſtand der Reaktion machen. Sie ſabotiert und verſucht alle 
Machtmittel ſpielen zu laſſen, um der neuen Regierung das 
Leben unmöglich zu machen. Ir 

Die Tatſache. daß die Bauerpartei zur Regierung gelangt 
war, hat allerdings zunächſt bei den Sozialdemokraten groß⸗ 
Bedenken gegen ein 8 mit ihr hervorgerufen. Die 
Regierungspartei iſt in Rumänien überlieferungsgemäß ver⸗ 
haßt. aber es erwies ſich immer mehr, daß nicht nur die Arbei⸗ 
termaſſen auf ein Wahlkartell drängten, mit dem Hinweis, daß 
der Kampf gegen die Reaktion noch lange nicht abgeſchloſſen ſei, 
ſondern, daß eine weitere Einwirkung der Sozialdemokraten 
auf die Bauernpartei nötig iſt, zum Teil um ſie vorwärts zu 
drängen, zum andern um für jeden Fall das Errungene feſtzu⸗ 
halten. Zuerſt aber mußte viel Schutt abgetragen werden, da⸗ 
mit ein Wahlkartell möglich war. Erſt nach dem die Regierung 
in zähem Kampfe gegen das Militär den ſeit dem Kriegꝛ be⸗ 
ſtehenden Ausnahmszuſtand aufgehoben hatte, war die Möglich: 
keit zu weiteren Verhandlungen gegeben. Man kann ſich im 
Ausland kaum vorſtellen. was die Aufhebung des Ausnahms⸗ 
auftandes in Rumänien bedeutet. 
Reiches konnte keine Verſammlung, ja keine Sitzung eines Ver⸗ 
eins ohne Zuſtimmung der Militär⸗ und Zivilbehörden abgehal⸗ 
ten werden. Für alle Delikte beſtand die Militärgerichtsbar⸗ 
keit, bei der nicht einmal der Anwalt der Anklage behörde ein 
Surist iſt und der General den Richtern den Arteilsſpruch vor⸗ 
ſchreiben kann. Im ganzen Neiche aber war man der Willkür 


Partei hat an dem 
Anteil genommen und fo 


der Behörden ausgeſetzt und wurden im Widerſpruch zur Ver⸗ Bat. 


Kampf zum 


noch unter dem faſchiſtiſchen Wahlgeſetz, 


In der größeren Hälfte des 


N 


amberlains Abkehr von Locarno 
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faſſung Zeitungen verboten. Es wurde geſchlagen und geſtoh⸗ 
len, denn eine ſchrankenloſe Diktatur laſtete auf dem Lande. Das 
alles iſt jetzt beſeitigt worden und wenn auch unter dem Drucke 
ner Militärs noch ein kleiner Streifen längs einiger Grenzen 
unter ſogenanntem Ausnahmszuſtand gehalten wird, jo iſt die 
Gerichtsbarkeit der Zivilgerichte wieder hergeſtellt, die Zenſur 
reſtlos aufgehoben und das Verſammlungsrecht den Zivilbehör⸗ 
den unterſtellt. Nimmt man dazu, daß fofort 12 000 Soldaten, 
die der Gendarmerie für politiſche Zwecke zugeſtellt waren, be⸗ 
urlaubt und nach Hauſe geſchickt wurden, daß die geſamte Be⸗ 
ſorgung der Wahlgeſchäfte von der Verteilung der Wählerlegi⸗ 
timatignen bis zum Zählen der Stimmen ausſchließlich Rich⸗ 
tern vorbehalten wurde, um den bisher üblich geweſenen 
Stimmendiebſtahl unmöglich zu machen, dann wird vielleicht 
auch dem Ausland die Größe der Umwandlung offenbar. Freie 
Wahlen werden zum erſten Mal in Rumänien ſtattfinden und 
lo begreift man, daß in den Maſſen Feiertagsſtimmung herrſcht. 
Sie haben die Empfindung einer gewonnenen Revolution und 
darin beſteht die Gefahr: denn die Revolution iſt noch nicht ge⸗ 
wonnen. Es gibt noch ſehr viele und ſehr ſtarke Baſtillen der 
Reaktion, die erſt geſchleift werden müſſen. Erſt wenn es ge⸗ 
lungen ſein wird, eine Verwaltungsreform durchzuführen, die 
an Stelle des herrſchenden Zentralismus die Autonomie der 
Gemeinden ſetzt, erſt wenn es gelungen ſein wird, den nationa⸗ 
len Minderheiten ihre tatſächliche Gleichberechtigung und die 
Entſcheidung über ihre Kultur zu ſichern, erſt wenn erreicht ſein 
wird, daß die ſofort nach dem Regierungsantritt angekündigte 
Umwandlung der Siguranza in eine gewöhnliche Polizei vol⸗ 
lendet wird, erſt dann wird der bürgerliche Staat in Rumänien 
geſichert ſein und der ſoziale Kampf die weiteren Entwicklun⸗ 
gen beſtimmen. 

Unter dem Zwang dieſer Notwendigkeit und dem Druck 
des alten Wahlgeſetzes haben Nationalzaraniſten und Sozial⸗ 
demokraten ein Wahlkartell abgeſchloſſen, das den Sozialdemo⸗ 
kraten Kandidaturen auf Grund des Stimmenverhältniſſes im 
Jahre 1927 gibt. In dieſer Vereinbarung wird aber ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen, daß es ſich nur um ein techniſches Wahlkar⸗ 
tell mit Bezug auf das geltende Geſetz handelt und daß die 
Sozialdemokraten ſich ſowohl im Wahlkampf als insbeſondere 
nach der Wahl die volle Handlungsfreiheit vorbehalten und 
ſelbſtverſtändlich keinerlei Verpflichtungen gegenüber der Re⸗ 
8 gierung übernommen haben. Das Uebereinkommen iſt übrigens 
2 ausdrücklich zwiſchen den beiden Parteien und nicht etwa zwi⸗ 
E 1 der Regierung und den Sozialdemokraten abgeſchloſſen 

worden. 

g Das Wahlmanifeſt der Sozialdemokraten weiſt denn auch 
auf dieſe politiſche Situation und auf den Zuſammenhang des 
gegenwärtigen Kampfes mit den künftigen Kämpfen hin. Als 
unmittelbare Forderung für das nächſte Parlament werden die 
Demokratiſierung Rumäniens, die Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit, die Reviſion der Agrarreform, die Aenderung des 
Steuer: und Zollgeſetzes, die Sicherung der nationalen Forde⸗ 
rungen der Minderheiten, ſowie die Erhaltung des Friedens 

* bezeichnet. In dieſer Beziehung heißt es: „Insbeſondere muß 
g verhindert werden, daß Rumänien im Dienſte imperialiſtiſcher 
oder konterrevolutionärer Pläne zu einer Intervention gegen 
Rußland ausgenützt werde.“ 

Der Kampf wird heftig ſein und vornehmlich zur Stärkung 
der ſozialdemokratiſchen Organiſationen geführt werden. Die 
Wahlen finden bereits am 12. Dezember ſtatt. 


Die Wabhlergebnifie 
. aus der Tſchechoſlowakei | 
155 Prag. Erſt der morgige Tag wird einen genauen Ueberblick 


* 


Schleſien errungenen Poſitionen ermöglichen. Soweit bisher 
ein Ueberblick möglich iſt, läßt ſich ſagen, daß die deutſchen Chriſt⸗ 
lichſozialen ungefähr 36000 Stimmen und der Bund der Land: 
wirte 18—20 000 Stimmen eingebüßt haben. Von den oppoſi⸗ 
tionellen Parteien erleidet der Deutſche Volksverband, deſſen 
Haupt die deutſche Nationalpartei darſtellt, eine Einbuße von 
ungefähr 34000 Stimmen. Von den tſchechiſchen Parteien weiſen 
einen Zuwachs die tſchechiſchen Agrarier, die Kommuniſten, die 
Sozialdemokraten und Nationaldemokraten auf, während die 
tſchechiſche und flowakiſche Volkspartei und die tſchechiſchen Ge⸗ 
werbeparteiler Einbußen erlitten haben. Unter den deutſchen 
Parteien, die bisher im Parlament vertreten waren, gewinnen 
die deutſchen Sozialdemokraten 44000 Stimmen, 
und die deutſchen Nationalſozialiſten 24000 Stimmen. Bemer⸗ 
kenswert iſt der Erfolg der deutſchen Arbeits⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gemeinſchaft, die 121000 Stimmen auf ſich vereinigt hat, jo daß 
ihr in Böhmen und in Mähren ein Mandat zufällt. In Böhmen 
entfallen auf die tſchechiſchen Nationalſozialiſten 12 Mandate, 
auf die tſchechiſchen Agrarier 11, die Kommuniſten 10, die tſchechi⸗ 
ſchen Sozialdemokraten 10, die deutſchen Sozialdemokraten 7, die 
tſchechiſche Volkspartei 5, den Bund der Landwirte 5, die Na⸗ 
tionaldemokraten 4, die tſchechiſche Gewerbepartei 4, deutſche 
chriſtliche ſoziale Partei 4, deutſcher Volksverband 3, deutſche Na⸗ 
tionalſozialiſten 2, deutſche Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemeinſchaft 
N 2, deutſche Gewerbepartei 1 Mandat, zuſammen 80 Mandate. 
Bi Hiervon entfallen auf die Regierungsparteien einſchließlich der 
f aktiviſtiſchen Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemeinſchaft 36 Mandate, 
auf die Oppoſition 44 Mandate. In der Landesvertretung von 
Böhmen hätten alſo die politiſchen Regierungsparteien nicht die 


5 Mehrheit. 
* Bahlfieg der Deutſchen 
| im Hultſchiner Ländchen 
Hultſchin. In dem von Oberſchleſien durch das Verſailler 


ER Diktat an die Tſchechoſlowakei ohne Volksabſtimmung zugeſchla⸗ 
15 genen Hultſchiner Ländchen brachten die am Sonntag erfolgten 
Wahlen zu den Landes- und Vezirksvertretungen erneute ſtarke 
Erfolge für das Deutſchtum. Von rund 25 000 Stimmen, die im 


Liſten ungefähr 14200. Die Deutſchen haben daher trotz aller 
Tſchechiſierungsmaßnahmen im Hultſchiner Ländchen die abſolute 
Mehrheit mit 57 v. H. aller abgegebenen Stimmen errungen. 
In die neue Bezirksvertretung. die insgeſamt 24 Sitze zählt, von 

* denen aber nur 16 durch Wahl beſetzt werden, werden acht deutſche 

Bi Vertreter, und zwar drei deutſch Chriſtlichſoziale, zwei Deutſch⸗ 

5 nationale, ein deutſcher Nationalſozialiſt und zwei deutſche So⸗ 

zialdemokraten, einziehen. Ein neuntes deutſches Mandat iſt 
durch Liſtenverbindung der deutſchen Sozialdemokraten an die 
tſchechiſchen Sozialdemokraten übergegangen. Von den durch 
Wahl beſtimmten Mitgliedern der neuen Bezirksvertretung wer⸗ 
den 8 Deutſche 8 Tſchechen gegenüberſtehen. Den Ausſchlag wer: 
den die 8 weiteren von der Regierung zu ernennenden Vertreter 
geben. Es muß abgewartet werden, ob die Ernennung dieſer 
Vertreter entſprechend dem jetzigen Wahlergebnis mit der 
deutſchen Mehrheit erfolgen wird, oder ob unter Nicht⸗ 
beachtung des Ergebniſſes nur Tſchechen ernannt werden, um 
dadurch die Verwaltung des deutſchen Hultſchiner Ländch ens 
vollkommen zu iſchechiſieren und die an ſich durch die Wahl be⸗ 
ſtehende deutſche Mehrheit zu unterdrücken. 


über die von den einzelnen Parteien in Böhmen, Mähren und 


Hultſchiner Ländchen abgegeben wurden, erhielten die deutihen | 


Große Unruhen in A ghani tan 


Der Königliche Palaſt in Jallalabad niedergebrannt 


London. Der Unterſtaatsſekretär im Kolonialmini⸗ 
ſterium, Lord Winterton, beſtätigte am Montag im 
Unterhaus, daß die Verbindungen mit Afghaniſtan als 
Folge der Erhebung der Shinwari unterbrochen ſeien. 
Die Regierung beſitze aber noch keine Mitteilung ob die 
türkiſche Regierung den Khyberpakt für den Verkehr von 
und nach Afghaniſtan geſchloſſen habe. 

n Kalkutta find Meldungen eingegangen, wonach der 
Palaſt des afghaniſchen Königs in Jallalabad nieder⸗ 
ebrannt wurde. Auch verſchiedene Regierungsgebäude 
ſollen in Brand geſteckt worden ſein. Die Verſuche des 
Königs, die Führer der Stämme zu beruhigen, ſind bisher 
ohne Ergebnis geblieben. Die Revolte breitet ſich im Ge⸗ 
enteil, weiter aus. Bei dem Brand des königlichen 
alaſtes ſoll eine wertvolle Kollektion von Möbeln, die aus 
Europa eingeführt worden war, mit vernichtet worden ſein. 
Der Schaden wird als ſehr bedeutend bezeichnet. Nach einem 
anderen Bericht iſt auch der Flugzeughafen in Jallalabad 


niſchen 


vernichtet worden und alle dort ſtationierten Gebäude ſollen 
verbrannt ſein. ws 
Konjtantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat 
der Afghanenkönig beſchloſſen, einen 1 Miniſter 
an die aufſtändiſchen Stämme zu entſenden, um mit dieſen 
Friedensverhandungen einzuleiten. Der Miniſter hat eine 
erſte Zuſammenkunft mit dem Führer des aufſtändiſchen 
Stammes, Schinwari, gehabt. Die Regierung verlangt, daß 
die en ſich ihr ſofort unterwerfen. Falls das 
afghaniſche Ultimatum von den Stämmen abgelehnt, werde 
die Regierun geymungen jein, mit ſämtlichen Maßnahmen 
gegen die Aufſtändiſchen vorzugehen. Die Antwort auf das 
Ultimatum erwartet die 1 binnen 48 Stunden. 
Der afghaniſche König leitet ſelbſt die militäriſchen Opera⸗ 
tionen gegen die Aufſtändiſchen. Die Hoffnung auf eine 
freiwillige Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen der afgha⸗ 
en und den aufſtändiſchen Stämmen iſt ſehr 


ſchwach. 


Erdbeben in Chile 


Das füdamerikaniſche 
Menſchenleben und große Vermögenswerte zum Opfer 


faſt völlig zerſtört; die Kathedrale von Talca bildet einen einzigen Trümmerhaufen. 5 
der Erdſtöße befürchten, kampieren im Freien. Die Hauptſtadt Santiago hat nur g 


Land ile iſt von einer furchtbaren Erdbebenkataſtrophe heimgeſucht worden, der Hunderte von 
15 fielen. Die Städte Talca und Chillan, in Mittel⸗Chile gelegen, ſind 


Die Einwohner, die eine Wiederkehr 
eringfügige Beſchädigungen erlitten. Das 


Bild zeigt die Piazza Viktoria von Santiago, die von den Ausläufern des Bebens getroffen wurde. 


As deutsch galniſche Auſwertungsabommen 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In verſchiedenen 
Preſſeäußerungen wird das n 
abkommen vom 5. Juli 1928 bemängelt, weil es angeblich 
die deutſchen Intereſſenten benachteiligt. Hierbei wird der 
Inhalt des Abkommens vielfach unrichtig und lückenhaft 
dargeſtellt. So wird bei der Erörterung der Frage, ob im 


Einzelfalle das deutſche oder das polniſche Recht anzuwen⸗ 


den iſt, verkannt, 8 polniſche perſönliche Forderungen, die 
durch Hypotheken auf polniſche Grundſtücke geſichert ſind, 
nach dem Abkommen nur dann nach polniſchem Recht be⸗ 
urteilt werden, wenn auch der perſönliche Schuldner zurzeit 
der gerichtlichen Geltendmachung der Forderung ſeinen 
Wohnſitz in Polen hat. Ferner wird nicht genügend ge: 
würdigt, daß in dem Abkommen grundſätzlich die Staats⸗ 
angehörigkeit beider Länder bei der Anwendung der Auf⸗ 
wertungsvorſchriften einander gleichgeſtellt werden. Dieſe 


Gleichſtellung wirkt ſich zugunſten der deutſchen Gläubiger 
5 9 Fällen A in denen die polniſche Auf⸗ 
ebung dem Gläubiger mehr Vorteile bietet, 


in allen den 
wertungsgeſetzg 
als die deutſche. 


Der Vollſtrecker albaniſcher Biufradhe 
war Zia Vuciterna, der den Mörder des albaniſchen Ge: 
ſandten in Prag, des Bruder ſeines Herrn, während der Ge⸗ 

richtsverhandlung erſchoß. 


Die Agramer Unruhen 

Strafverfahren gegen die Führer der bäuerlich⸗demokr. Koalition. 

Agram. Den Abgeordneten Dr. Pribitſchewitſch, Dr. 
Matſchek und Preda vetſch wurde von der Polizei mitge⸗ 
teilt, daß gegen ſie wegen ihrer Reden bei der Verſammlung der 
bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition am 21. Oktober in Siſſak auf 
Grund des Geſetzes zum Schutze des Staates ein Strafverfahren 
eingeleitet worden ſei. : 


Ohne ſchon jetzt auf weitere Einzelheiten einzugehen 
| ſei weiter bemerkt, daß bei der Beurteilung des Abkommens 
naturgemäß nicht nur vom deutſchen Aufwertungsgeſetz aus⸗ 
gegangen werden dürfe, ſondern geprüft werden muß, 
inwieweit das Abkommen gegenüber dem durch das pol⸗ 
niſche Aufwertungsgeſetz geſchaffenen 1 Rande Ver⸗ 
beſſerungen bringt. m übrigen iſt eine gerechte 
Würdigung des nach gründlichſter Vorbereitung und langen 
mühevollen Verhandlungen unterzeichneten Abkommens 
nur möglich, wenn man das Werk in ſeiner Geſamtheit be⸗ 
urteilt, wozu gehört, daß eine nennenswerte Aufwertung 
der Pfandbriefe der Poſener, der weſtpreußiſchen und ſchleſi⸗ 
ſchen Landſchaft ſowie der Anleihen der Poſener und der 
Breslauer Hilfskaſſen erſt durch das Abkommen ermöglicht 
wird. Bei der demnächſt zu erwartenden parlamentariſchen 
Beratung des Abkommens wird Gelegenheit ſein, alle dieſe 
Einzelheiten zu erörtern und erſt dann wird ein ſachlich 
begründetes Urteil daraus geſtattet ſein, ob das Abkommen 
als Ganzes den deutſchen Intereſſen in genügendem Maße 
Rechnung trägt. 2 


| Zum engliſch- amerikaniſchen Ziwifchenfait f 


London. Die Ablehnung der Entgegennahme der 
Antwort Baldwins auf den rſchlag Brittons durch 
Kellogg wird hier in erſter Linie auf die ae et 
des Präſidenten Coolidge zurückgeführt. In London 
enthält man ſich vorläufig, da der Bericht des engliſchen 
Botſchafters in Waſhington noch nicht eingegangen iſt, jeden 
Kommentars. In privaten engliſchen Meldungen aus 
Waſhington wird darauf hingewieſen, daß trotz dieſes un⸗ 
erfreulichen Zwiſchenfalles die engliſch⸗amerikaniſchen 
Ausgleichsbeſtrebungen ein Stück weiter gekommen ſeien. 


300 Tote beim Erdbeben in Chile 


New York. Die vorläufige Endziffer des Erb 
bebenunglücks in Chile beläuft ih auf 300 Tote und 
500 Verwundete. Die Städte Conſtitutior und Taſca 
find vollkommen, andere Ortſchaften teilweiſe zerſtört. Der 
Sachſchaden beläuft ſich auf 100 Millionen Dollar. 


10 koreaniſche Häuſer 
> durch Bomben zerſtört 


Neun Perſonen getötet. 8 

Peking. Wie aus Tokio gemeldet wird, hat am 
Montag in der Nähe von Seul ein koreaniſches Flieger 
regiment beim Bombenübungsflug irrtümlicherweiſe 10 
koreaniſche Häuſer zerſtört. Dabei wurden auch neun Per⸗ 
ſönen getötet. u 
klärt, an die Eigentümer dieſer Häuſer Entſchädigungen 
zu zahlen. 


20 Gebände durch Großfeuer vernichtet 
London. Im Geſchäftspiertel der Stadt Morſe in 


Neuſüdwales brach nach Meldungen aus Sydney in der 
Nacht zum Montag ein Großfeuer aus. 20. Gebäude ein⸗ 
zwei Zeitungsgebäude 


ſchließlich der führenden Hotels und 
ſind niedergebrannt. 
* 


Die japaniſche Regierung hat ſich bereit er? 


2 


wurden. 


Mittwoch. den 5. Dezember 1928 


2. Blatt des „Voltswille“ 


mittwoch, den 5. Dezember 1928 


polniſch - Schleſien 


Das Dis ziplinarverfahren 

gegen den Radzionkauer Bürgermeiſter 

* Die Diſziplinarkommiſſion des Kreiſes Tarnowitz tagte 
geſtern unter dem Vorſitz des Dr. Weyde. Zur Verhandlung kam 
das Diſziplinarverfahren gegen den Bürgermeiſter von Radzion⸗ 
klau, Herrn Bronzel, der vor der Uebernahme 1. beſoldeter Schöffe 
in Hindenburg war. Bürgermeiſter Bronzel ſoll ſeinerzeit ſeine 
Amtsbefugniſſe in mehreren Fällen überſchritten haben. Frei⸗ 
heitsberaubung eines Aufſtändiſchen uſw. ſollen dabei eine ge⸗ 
wichtige Rolle geſpielt haben. Wegen dieſer Angelegenheit iſt 
5 Herr Bronzel auch zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt worden, 
die aber in der Berufungsinſtanz aufgehoben wurde. In der 
geſtrigen Verhandlung ſtellte der Ankläger den Antrag, den Bür⸗ 
germeiſter Bronzel endgültig ſeines Amtes zu entheben, ohne 
irgendeinen Anſpruch auf Penſionsverſorgung. Nach zweiſtün⸗ 
diger Beratung iſt dem Antrag auch ſtattgegeben worden. 

Der Rechtsbeiſtand Bronzels wird gegen dieſes Urteil beim 
administrativen Appellationsgerichtshof in Warſchau Berufung 
einlegen, da er der Anſicht iſt, daß die dem Bürgermeiſter zur 
Laſt gelegten Vergehen nicht jo ſchwerwiegend ſind, daß ſie zu 
einer derartigen Verurteilung ausreichen würden. 

In polniſchen oberſchleſiſchen Kreiſen hat dieſes Urteil nicht 
geringes Aufſehen erregt, weil Bronzel nicht nur aus der Auf⸗ 
ſtandszeit und dem Plebiszit, ſondern auch aus der Vorkriegs⸗ 
zeit als prominenter Polentumsvertreter bekannt iſt. Allerdings 
hat Bronzel die Schwenkung zu der Sanacja nicht mitgemacht, 
ſondern verblieb bei den Korfantyſten. 


Miniſter Skladkowski in Saklowitz 

* Geſtern abends iſt Innenminiſter Skladkowski in Katto⸗ 
witz eingetroffen und hat im Hotel „Monopol“ Aufenthalt ge⸗ 
nommen. Heute wird er, der ſeiner Inſpektionen wegen ſo oft 
genannt wurde, ſich auch Kattowitz und ſeine Umgebung etwas 
anſehen und hier und da einen Einblick in die behördlichen In⸗ 
ſtanzen tun. Hoffentlich wird der miniſterielle Beſuch trotz der 
ſeit Wochen bereits vorgenommenen Generalreinigungen, doch 
micht ganz um ſonſt ſein, denn wir glauben nicht, daß dieſe 
ſckönen Generalreinigungen, den ſich hier angehäuften Unrat 
ganz beſeitigt haben. Es iſt da noch ſehr viel übrig geblieben 
und wenn der Herr Miniſter gute Augen und eine ebenſolche 
Naſe hat, jo wird er noch allerhand zu ſehen und riechen be⸗ 
kommen. i 


Das übliche Barborka-Geſchenk 
„ Der Herr Miniſter für Handel und Induſtrie hat, wie 
alle Jahre, auch diesmal anläßlich des Barbarafeſtes mehrere 
Hunderte von Bergleuten mit dem Ehrendiplom für treue und 
verdienſtvolle Arbeit beglückt. Auf das oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
gebiet entfallen 118 Auszeichnungen, die heute ausgehändigt 
Er. Gehen wir die Liſte der Ausgezeichneten durch, ſo 
"finden wir, daß alle den polniſchen chriſtlichen Gewerkſchaften 
angehören oder Anorganiſierte ſind. Ob es bei den anderen Or⸗ 
ganiſationen auch nicht „verdiente und langjährige“ Arbeiter 
gibt? O ja, aber mit ihnen will die heutige Barborka nicht 
viel zu tun haben. Wie überhaupt fie allmählich das Intereſſe 
an den Bergleuten in den letzten Jahren verloren hat, was aus 
den elenden Löhnen im Bergbau zu erſehen iſt und aus der ſich 
ſtändig ſteigernden Unfallſtatiſtik. Zwar wird der Barbaratag 
eus alter Gewohnheit und nach altem Brauch immer noch feſtlich 
begangen, aber derjenigen Bergleute, die flehentlich und an⸗ 
dächtig vor ihr in die Knie ſinken, werden immer weniger. Da⸗ 
für wird fie mehr gefeiert bei Schnaps und Bier, wenn es in 
dieſer Hinſicht auch nicht mehr ſo üppig zugeht wie in früheren 
Jahren, denn die Verwaltungen ſind trotz hoher Gewinne ſehr 
zugelnöpft geworden und wollen von Freibier, Wurſt und Sem: 
meln nicht mehr viel willen, genau jo wie von einer Lohn⸗ 
erhöhung. Und können unſere Kumpels zur heiligen Barborka 

flehen, ſo lange ſie wollen, helfen tut ſie ihnen nicht. 


Kattowitz und Amgebung 


AZuſatz⸗Kontrollverſammlungen. | 


In den Amtsräumen der 3. K. U. (Bezirks⸗Kommando) in 


2 Kattowitz, ulica Marjacka 19, werden für die Unteroffiziere und 


Mannſchaften der Reſerve (Kategorie A) und des Landſturms 


(Kategorie C und D), Jahrgänge 1903, 1900 und 1888, ferner für 


Unteroffiziere und Mannſchaften der Jahrgänge 1887, 1890 bis 
1895, 1808, 1899 und 1901 (Kategorien A und C), ſoweit dieſe 
in den Jahren 1925, 1926 und 1927 zur Kontrollverſammlung aus 
irgendwelchen Gründen nicht erſchienen ſind, Zuſatz-Kontroll⸗ 


Jahrgänge, welche ſich zu den angeſetzten Kontrollverſammlungen 
in der Zeit vom 15. Oktober bis 17. November d. Js. bereits ein⸗ 

gefunden haben, nicht in Frage. Von den meldepflichtigen Per⸗ 
ſonen haben ſich zur Zuſab⸗Kontrollverſammlung zu melden: Am 

14. Dezember d. Is. Mannſchaften des Jahrganges 1993, am 15. 
des Jahrganges 1900 und am 17. De⸗ 
zember Mannſchaften des Jahrganges 1888 und der übrigen, be⸗ 
reits oben näher angeführten Jahrgänge. Vorzulegen ſind bei 
Militärbuch, ſowie alle weiteren im Beſitz 
Die Anmeldung hat an 


Dezember Mannſchaften 
der Anmeldung das 
befindlichen militäriſchen Dokumente. 


den näher feſtgeſezten Terminen pünktlich 8 Uhr früh zu erfolgen. 


E Bewilligung weiterer Subventionen. Seitens des Woje⸗ 
wodſchaftsamtes find dem Bezirks⸗Wohlfahrtsamt in Kattowitz 
flür die Unterhaltung der Volks⸗ und Milchküchen weitere Gelder 
in Höhe von 33.000 Zloty überwieſen worden. Dieſe Summe ge⸗ 
llaangt an nachſtehende Gemeinden in folgender Weiſe zur Ver⸗ 
teilung: Janow 3050 Zloty, Siemianowitz 3800 Zloty, Neudorf 


3500 Zloty, Kuntzendorf 1950 Zloty, Hohenlohehütte 1200 Zloty, 


Schoppinitz 1650 Zloty, Rosdzin 1800 Zloty, Eichenau 2600 Zloty, 
Chorzow 1700 Zl., 


Aus der Weſtmärklertagung 
in Warſchau 


* Im November, am 18. und 19., wurde in Warſchau eine 
Generalkonferenz des Weſtmarkenvereins abgehalten, auf der 
Fragen der Minderheiten in Polen, aber auch die der Polen im 
Auslande behandelt wurden. Begreiflicherweiſe wurde dem 
Deutſchtum an den Weſtgrenzen Polens, vor allem dem Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens, das größte Intereſſe entgegengebracht. In einer 
Reihe von Reſolutionen wurde zu allen behandelnden Fragen 
Stellung genommen. Betreffs die deutſche Minderheit heißt es: 
g Die deutſche Minderheit in Polen zeigt ſich immer ſtärker in 
ihrer antiſtaatlichen Arbeit, was am beſten erſichtlich war aus 
ihrem Verhalten zu der Unabhängigkeitsfeier. Aus dieſem 
Grunde müſſe der Staat daher ſeine Politik dieſer Minderheit 
gegenüber entſprechend einſtellen und zwar: 

a) zunächſt von dem ihm zuſtehenden Recht, die deutſchen 
Optanten aus dem Bereich der polniſchen Landesgrenzen zu 
verweiſen, Gebrauch machen; dann } 

b) an die unverzügliche Beendigung der Liquidation deut⸗ 
ſchen Eigentums nach dem Verſailler Friedensvertrag und 
dem Wiener Abkommen zu ſchreiten; 

c) die Regulierung des evangel. Kirchenrechtes durchführen. 

Auf der einen Seite iſt die polniſche Allgemeinheit gewillt 
mit der deutſchen Minderheit in Frieden zu leben unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß dieſe ſich loyal zum Staate einſtelle und in der 
Erwartung, daß die loyalen deutſchen Elemente ſich gegen den 
deutſchen Nationalismus wenden. 

Betreffend der Polen in Deutſchland erklärt die Tagung, 
daß ihr kein Opfer zu groß ſein wird, dieſen emigrierten Brüdern 


Noch 


zu helfen und appelliert an die Regierung der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung in Polen auf demſelben Boden zu begegnen, wie es in 
Deutſchland gegenüber der polniſchen Bevölkerung der Fall iſt. 
Schließlich wird noch die polniſche Allgemeinheit aufgefordert, 
innigen Anteil an dem Kampf um die Rechte der polniſchen 
Minderheit zu nehmen. 

K * * * 

Ob die deutſche Minderheit Polens wirklich unloyal ſich ver⸗ 
hält, wollen wir doch bezweifeln, jedenfalls aber ſo loyal wie 
die polniſche in Deutſchland beſtimmt. In den Kreiſen des 
Weſtmarkenvereins werden ja bekanntlich alle Beſtrebungen des 
Deutſchtums, in den Genuß aller Rechte, die das Genfer Ab⸗ 
kommen ihm garantiert, zu kommen, als ſtaatsfeindliche Hand⸗ 
lungen aufgefaßt. Und deshalb iſt der Wille der Weſtmärkler. 
mit der deutſchen Minderheit im Frieden zu leben, wenn ſie ſich 
loyal verhält, nur dahin zu verſtehen, daß ſie auf das Genfer 
Abkommen ganz verzichtet und ſich brav den Wünſchen der Erz⸗ 
patrioten fügt. Das würde den Herrſchaften paſſen. Aber auf 
dieſem Standpunkt ſteht das Deutſchtum Polens nicht, es weiß 
ſehr wohl, was Loyalität bedeutet und hat auch nie einen an⸗ 
deren Boden beſchritten, trotzdem man es immer als Bürger 
zweiten Grades behandelte, beſonders in Oberſchleſien. Wenn 
der Weſtmarkenverein aber Dies wünſcht und fordert, ſo 
möge er zunächſt die Staatsverfaſſung betreffend Bürgerrechte 
gründlich ſtudieren. 


einmal 


der polniſche Kriegsinvalidenverband 


Vor kurzem haben wir im „Volkswille“ über die Vorgänge 
im polniſchen Kriegsinvalidenverband berichtet. Heute ſind wir 
in der Lage, weitere Einzelheiten über die Urſachen der Spal⸗ 
tung in dem Verband mitzuteilen. Es kann bereits über die 
Spaltung des Invaliden verbandes geſprochen werden, denn das, 
was in dem Verband vor ſich geht, iſt eine Spaltung im wahren 
Sinne des Wortes. 

Der polniſche Invalidenverband der Kriegs- und Aufſtands⸗ 
beſchädigten zählt rund 300.000 Mitglieder, wovon ungefähr 6000 
auf Polniſch⸗Oberſchleſien entfallen. Seit zwei Jahren bemühte 
ſich die „Sanacja Moralna“, die Oberhand in dem Verband zu 
gewinnen, indem ſie beſtrebt war, die Leitung des Verbandes 
in ihre Hände zu bekommen. Doch blieb die „Sanacja Moral⸗ 
na“, abgeſehen von Polniſch⸗Oberſchleſien, überall in der Min⸗ 
derheit und die Verbandsleitung ließ ſich weder durch Verſpre⸗ 
chungen noch durch Drohungen verlocken bezw. einſchüchtern und 
hielt ſich se u Sanacja fern. Daraufhin Fäden die Sanato⸗ 
ren einen neuen Invalidenverband gegründet, den ſie als „Legja 
der polniſchen Kriegsinvaliden“ bezeichneten, aber mit der Orga⸗ 
niſation nicht vorwärts konnten. Die „Legja“ ſoll nicht mehr 
als 700 Mitglieder zählen. Herr Karkoſchka, der Leiter der ſchle⸗ 
ſiſchen Bezirks⸗Organiſation, hat zwar erklärt, daß die ganze Be⸗ 
zirksorganiſation der Kriegsinvaliden in Schleſien der „Legja“ 
beitreten werde, aber zur Erklärung einer vollendeten Tatſache 
iſt ein weiter Weg. Neben Schleſien erklärte ſich nur Warſchau 
für den Beitritt zu der „Legja“. Dieſe Erklärungen konnten 
aber das Weiterbeſtehen des Verbandes nicht hindern, doch gaben 


Abgang von 476 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Geführt wurden 
am Ende der Woche 4127 Beſchäftigungsloſe. Die wöchentliche 
Unterſtützung bezogen 1426 Erwerbsloſe. Eine einmalige Bei⸗ 
hilfe wurde 270 Perſonen gewährt. 
Hilfsverein deutſcher Frauen. 
Mittwoch, den 12. Dezember, abends 8 Uhr, im Saale der Reichs⸗ 
halle in Kattowitz einen Theaterabend. Der Reinerlös iſt für 
Wohltätigkeitszwecke zu Weihnachten beſtimmt. Wie im vorigen 
Jahre hat Herr Schauſpieler Lange vom Stadttheater Beuthen 
die Regie übernommen. Das zur 
ſpiel hat auf allen Bühnen einen durchſchlagenden Erfolg erzielt. 
Die aus der vorjährigen Aufführung beſtens bekannten Darſtel⸗ 
ler haben ihre Mitwirkung wiederum zugeſagt, ſo daß mit einem 
genußreichen Abend gerechnet werden kann. Der Vorverkauf 
liegt in den Händen der Buchhandlung der Kattowitzer Zeitung 
und der Buchhandlung Hirſch und beginnt bereits am 6. 12. 1928. 
Die Eintrittspreiſe ſind mäßig, ſo daß Allen die Möglichkeit ge⸗ 
geben iſt, den Theaterabend zu beſuchen. Da ſchon jetzt ein 
ſtarkes Intereſſe für dieſen Theaterabend beſteht, iſt mit einem 


Der Verein veranitaltet am 


Deutſcher Samariter⸗Verein, Katowice. Es wird noch⸗ 
mals darauf hingewieſen, daß der diesjährige Kurſus für 
„Erſte Hilſe bei Unglücksfällen“ am Mittwoch, den 5. De⸗ 
d. Se beginnt. Die Leitung liegt wiederum in ben 

es Herrn Chirurg und prakt. Arzt Dr. 
Die Vorträge finden am 5. Dezember regel⸗ 
im Zeichenſaal des ſtädti⸗ 
o Maja (Grundmann⸗ 
i Eröffnung des Kur⸗ 


zember 
Händen 
Haendſchke. 
mäßig Mittwochs, abends 8 Uhr, 
ſchen Lyzeums in Katowice, ul. 3⸗ 
ſtraße), ſtatt. Meldungen werden 
ſus entgegengenommen. . 
Verein für jüdiſche Geſchichte und Literatur. Am 1. Dezem⸗ 
ber d. Is. feierte der Verein für jüdiſche Geſchichte und Literatur 
Verwaltungsgebäudes ſein 25jähriges Be⸗ 
Um 8½ Uhr eröffnete 


in den Räumen des 
ſtehen im Rahmen eines Teeabends. 
Herr Neumann als 1. Vorſitzender des Vereins den Abend mit 
einer Begrüßung der erſchienenen Säfte. Hierauf folgte ein 
Prolog. Der 1. Vorſitzende gab dann einen Bericht über die 
Tätigkeit des Vereins während ſeines Beſtehens bis heute. Als⸗ 
dann folgte ein Vortrag über die Erziehung der Jugend von 
Herrn Rabbiner Profeſſor D. Vogelmann. Muſikaliſche Geſangs⸗ 


Aufführung gelangende Luſt⸗ 


ſie Anlaß zu verſchiedenen Verdächtigungen der Zentralleitung 
des Verbandes und ebneten den Weg zum Einſchreiten der Re⸗ 
gierung. Was dann kam, haben wir ſchon in unſerer Mittwoch⸗ 
nummer berichtet. Das Arbeitsminiſterium hat unter Berufung 
auf eine Verordnung des Staatspräſidenten über die Kontrolle 
der Wohlfahrtseinrichtungen den Vorſtand entfernt und die Ver⸗ 
bandsbücher konfisziert. Die Auslegung der Verordnung will 
hier ſchlecht paſſen, weil der Kriegsinvalidenverband keine Wohl⸗ 
fahrtseinrichtung iſt, ſondern ein Intereſſenverband, der die 
Rechte der Invaliden der Regierung gegenüber zu wahren hatte. 
Eine ſolche Interpretation der Verordnung birgt viele Gefahren 
in ſich, weil man mit demſelben Rechte die Arbeitergewerkſchaf⸗ 
ten genau ſo behandeln könnte. Von Verfehlungen des Invali⸗ 
denvorſtandes kann keine Rede ſein, ſo wird von maßgebenden 
Stellen des Invaliden verbandes berichtet. Der enthobene Vor⸗ 
ſtand hat gegen ſeine Enthebung bei dem höchſten polniſchen Ge⸗ 
richt eine Klage eingereicht, was aber nicht hindern, daß dieſe 
Maßnahmen den großen Verband in die Hände der Sanacja ge⸗ 
ſpielt haben. Als kommiſſariſche Leiter fungieren heute zwei 
Sanacjaabgeordnete: Snopczynski und Karkoſchtka. Dieſe Sana⸗ 
toren gehen eben daran, noch vor der Entſcheidung des höchſten 
Gerichtstribunals in Warſchau den Invalidenverband der 
„Legja“ einzuverleiben. Solche Bemühungen wurden auch bei 
uns in Polniſch⸗Oberſchleſien eingeleitet, und die nicht orien⸗ 
tierten Mitglieder wiſſen gar nicht, woran ſie ſind. Ohne Kampf 
wird dieſe Umorganiſierung ſelbſt bei uns kaum durchgeführt 


werden können. 


N 


für Unterhaltung von gewerblihen Anlagen, für Trinkzwecke, 3 55 


Reinigung von Straßenzügen uſw. benötigt worden iſt. 
Verlegter Wochenmarkt. Infolge des Feſtes Marik Em⸗ 

pfürgnis am Sonnabend, den 8. Dezember, wird der Sonnabend⸗ 

Wochenmarkt in Kattowitz auf den kommenden Freitag verlegt. 


Abhaltung des Pferdemarktes. Am Mittwoch, den 12. De⸗ 
zember, wird in Kattowitz der Pferde⸗ und Viehmarkt auf dem 
freien Platz an der ulica Piotra Skargi abgehalten. Der Auf⸗ 
trieb für Pferde, Rinder, Kälber, Schweine, Schafe und Ziegen 
iſt für die Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittags angeſetzt worden. 


Beſeſtigung der Brynower Chauſſee. Die Befeſtigung der 
Brynower Chauſſee iſt auf dem Abſchnitt ulica Mikolowska bis 
zur Stadtgrenze vorgenommen worden. Nach erfolgter Beendi⸗ 
gung dieſer Arbeiten konnte die Chauſſee auf dieſem Abſchnitt 
ab 1. Dezember für den Verkehr freigegeben werden. Lediglich 
die Durchfahrtsſtelle für die Schmalſpurbahn Oheimgrube —Ku⸗ 
nigundehütte iſt bis zur Fertigſtellung der Gleislegung provi⸗ 
ſoriſch befeſtigt worden. N 

Glimpflich abgelaufen. Vor der Strafkammer des Landge- 
richts in Kattowitz wurde gegen den 1 jährigen Bürogehilſen 
Günther L. aus Zawodzie verhandelt. Der jugendliche Ange⸗ 
klagte fälſchte vor längerer Zeit einlaufende Frachtbriefe, indem 
er in verſchiedenen Fällen die Koſtenaufſtellungen durch Hinzu⸗ 


ſetzen einer Zahl abänderte bezw. andere Abänderungen vornahm. 


Auf ſolche Weiſe unterſchlug L. etwa 150 Zloty. Bei der Ver⸗ 
nehmung geſtand der Beſchuldigte die Verfehlungen reumütig ein. 
Das Urteil lautete bei Anwendung mildernder Umſtände wegen 
Fölſchung von Privatdokumenten in mehreren Fällen, ſowie Be⸗ 
trug auf eine Gefängnisſtrafe von 5 Monaten. Ein Teil der 
Strafe fällt unter Amneſtie, für die Reſtſtrafe wiederum wurde 
eine Bewährungsfriſt zugebilligt. % 0 
»Ueberfahren wurde auf dem Ringe in Kattowitz der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Zytkla aus Joſefsdorf von einem Poſtmotorrad⸗ 
fahrer. Dieſer ſchaffte den Verletzten nach dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus, wo feſtgeſtellt wurde, daß 3. ſich in betrunkenem Zus 
ſtande befand und ſeine Verletzungen geringfügiger Art ſind. 
Wer eigentlich die Schuld an dem Unfall trägt, ſſt noch nicht er⸗ 
mittelt worden. h le 95 5 
Diebſtähle. In der Nacht zum 1. Dezember wurde die Aus⸗ 
lage des Juweliergeſchäftes Krakowski auf der ul. Kochanow⸗ 


Paulsdorf 1500 Zloty, 

Brzezinka 1500 Zloty, 

Zloty, Brzenskowitz 1000 Zloty, 
50 Zloty, Michalkowitz 350 Zloty und Stadt 
Die Erwerbsloſenzifſer im Landkreis. Nach der letzten 
Wochenſtatiſtik des Bezirks⸗Arbeitsnachweisamts in Kattowitz braucht wurden in der Altſtadt 175,25 Kubikmeter, in Bogut⸗ 
war in der Woche vom 21. bis 27. November d. Is. im Land⸗ ſchütz⸗Jawodzie 56.119 ikmeter, Zalenze⸗Domb 45.136 Kubik⸗ 
kreis Kattowitz ein Zugang von 293 meter und Kattowitzer⸗Halde 298 Kubikmeter Waſſer, welches 


skiego zertrümmert und die dort ausgeſtellten Waren entwendet. 
Das Geſchäft erleidet einen Verluſt von 1000 Zloty. — Der Tiſch. 
let Viktor Matuſchet meldet der Polizei, daß ihm vor einigen 

Tagen aus feiner Werlſtatt Cichenholzleiſten im Werte von 30 
Zloty geſtohlen worden find. — Aus dem Warteraum des Den⸗ 
tiſten Haaſe wurde einem Fräulein Waldorf ein Mantel im 
Werte von 600 Zloty entwendet. A: 


1 


ein außerordentlich guter. { 

Waſſerverbrauch im Monat November. Für Groß⸗Kattowitz 
wurden im Berichtsmonat November durch die Rojaliengrube in 
Bittlow insgeſamt 276.978 Kubikmeter Waſſer angeliefert. Ver⸗ 


Bittkow 1300 Zloty, Halemba 


verſammlungen abgehalten. Die Zuſaß⸗Kontrollverſammlu ae ; 5 

1 ſchafte! 5 an zahlreichen Beſuch zu rechnen und es wird nahegelegt, ſich recht⸗ 
kommen allerdings für ſolche Mannschaften, der vorgenannten zeitig im Vorverkauf mit Eintrittskarten zu verſorgen. j 
Kochlowitz 1600 Zloty, ö vorträge von Mitgliedern ſchloſſen den Abend. Der Beſuch war 
Bielſchowitz 1700 Zloty. Makoſchau 1950 

Myslowitz 650 Zl. 


Erwerbsloſen, dagegen ein 


A, 
Zu 


‚mern, denn davon hängt ihr Lebenslos ab. 


Der beraubte Chauffeur. Ein gewiſſer Guſtar N. aus 
Zawodzie nahm ſich am Bahnhof ein Auto, mit dem er nach 
Emanuelsſegen fahren wollte. Unterwegs ließ er halten und 
raubte den Chauffeur vollſtändig aus. Der angenehme Fahrgaſt 
ſitzt bereits hinter Schloß und Riegel. 

Eichenau. (Aus der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt.) Am letzten Sonntag veranſtalteten beide Or⸗ 
ganiſationen ihre Mitgliederverſammlung, an welcher ſich beſon⸗ 
ders die Bergarbeiter mit ihren Frauen zahlreich beteiligten. 
Nach Verleſung der Tagesordnung erhielt Genoſſe Kowoll 
das Wort, der unter Bezugnahme auf das kommende Weihnachts⸗ 
feſt das traurige Los der arbeitenden Bevölkerung ſchilderte. Die 
ſchönen Worte von Nächſtenliebe und fröhliche Weihnacht werden 


in der privattapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung nie Wirklichkeit 


werden, ſie haben nur den Zweck, der Bevölkerung nach dem 
Tode etwas zu verſprechen, was ebenſowenig in Erfüllung gehen 
wird, wie die Wahlverſprechungen am 4. März ſeitens der bür⸗ 
gerlichen Deutſchen und der polniſchen Chauviniſten. Die Be⸗ 
freiung der Arbeiterklaſſe und der arbeitenden Frau kann nur 
durch eine ſtarke politiſche Partei kommen, die die heutige Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Wirtſchaftsform umändern will. Das iſt die So⸗ 
zialdemokratie, die offen bekennt, daß ſie die heutige Regierungs⸗ 
form nicht als die ihrige bezeichnen kann. Denn ſo lange man 
vom Duſel des Ausgleichs zwiſchen Kapital und Arbeit lebt, 
kann eine Beſſerung der Lebenshaltung der breiten Volksſchichten 
nicht erfolgen. Die heutigen Forderungen der Sozialdemokratie 
ſind noch bei weitem kein Sozialismus, aber was durch ſoziali⸗ 
ſtiſche Mitarbeit im Staat geleiſtet werden kann, das haben die 
Wiener Genoſſen am beſten bewieſen. Um auch ſoweit zu kom⸗ 
men, iſt das Zuſammenarbeiten der polniſchen und deutſchen 
Proleten eine Notwendigkeit und beide müſſen bemüht ſein, ihre 
Organiſationen zu ſchlagkräftigen Inſtrumenten gegen die Bour⸗ 
geoiſie auszubauen. Dies gilt beſonders von der Arbeiterpreſſe. 
Das Bürgertum behauptet ſeine heutige Poſition doch nur durch 
die weitverbreitete Preſſe, die eben nichts beſſeres weiß, als den 
heutigen Geſellſchaftszuſtand aufrecht zu erhalten, natürlich mit 
den nötigen Pfläſterchen der Reformen. Hierauf ergriff Genoſſin 
Kowoll das Wort, die beſonders die Aufgaben der Frau im 
heutigen Staat ſchilderte und die Bedeutung der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt betonte. Wohlfahrt im Sinne des Bürgertums durch Bet⸗ 
teln wollen wir nicht treiben, ſondern durch ſtarke Organiſationen 
in den Kommunen und ſtaatlichen Inſtanzen Geſetze durchführen, 
die die Gleichberechtigung auch Wirklichkeit werden laſſen. Die 
Arbeiterwohlfahrt ſieht neben der Wohlfahrtspflege ſelbſt ihre 
Hauptaufgabe in der Erziehung der Frau zur Politik, da nur 
dieſe die heutigen Verhältniſſe zu ändern vermag. Darum gehört 
die Frau im Befreiungskampf des Proletariats an die Seite 
des Mannes, ſie ſoll nicht nur Hausfrau und Mutter, ſondern 
auch Staatsbürgerin ſein. Sie muß ſich um ihre Intereſſen küm⸗ 
Die mit großem 
Beifall aufgenommenen Ausführungen fanden in einer regen 
Diskuſſion ihren Niederſchlag, an der ſich die Genoſſen Raiwa, 
Chroſcz und einige Genoſſinnen beteiligten. Hierauf wurde der 
Ausſchluß des Genoſſen Raſzkoſz einſtimmig beſchloſſen, da dieſer 
nicht im Intereſſe der Partei wirkt. Nach Erledigung verſchie⸗ 
dener kleiner Angelegenheiten wurde die Verſammlung mit einem 
Hoch auf die ſozialiſtiſche Bewegung geſchloſſen. 

Eichenau. (Die geborgte Barbarafahne.) 
Seit zwei Jahren beſteht die Kop Polska in Eichenau. Sie 
beſchäftigte auch ſchon genügend die Oeffentlichkeit. Ueber 
100 Arbeiter werden dort e A lo einer ec 
Arbeiter kann man ſich ſchon ſehen laſſen. Das Feſt der hl. 
Barbara muß doch nach der alten Sitte geſeer⸗ werden. 
Da eine Demonſtrationsumzug ohne Fahne nicht gut mög⸗ 
lich iſt, mußte eine ſolche geborgt werden. Die braven 
Knappen der Kop Polska werden alſo heute mit einer ge⸗ 
borgten Fahne zur Kirche nach Eichenaur marſchieren. Die 
geborgte Barbarafahne wäre ja Nebenſache, wenn die Be⸗ 
triebsleitung auch den anderen alten Brauch ausführen 
möchte. Etwas Freibier und Wurſt für die Knappen könnte 
ſie ihnen ſchon ſpendieren. Die Mittel dazu werden ſchon 
da ſein, denn die Kop Polska hat jetzt Hochkonjunktur. 

Eichenau. (Wichtig für Knappſchaftsmit⸗ 
glieder und Invaliden.) Die Verwaltung der 
Spolka-Bracka gibt bekannt, daß der Sprengel 2 der Georg⸗ 
grube aufgelöſt iſt. Alle Knappſchaftsinvaliden und die 
Mitglieder der Kop. Polska ſind dem Sprengel 1 zugeteilt. 
Sämtliche Knappſchaftsſachen werden vom Knappſchafts⸗ 
älteſten Bentlowski Emil ulica Pilſudskiego 35 erledigt. 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für Mieter und Vermieter. 

Nachdem ſich in letzter Zeit vor dem hieſigen Mietseini⸗ 
gungsamt die Streitfälle über die Zuſtändigkeit der Aufnahme 
eines Mieters, der Wohnungsvergebung uſw. mehren, und die 
ſich aus Unkenntnis der beſtehenden Verordnung ergeben, ſo ſei 
auf folgendes hingewieſen: Der Hausbeſitzer beſitzt das Recht, 
ſich den Mieter ſelbſt zu wählen und zwar während der erſten 
14 Tage nach dem Freiwerden der Wohnung. Die freigewor⸗ 
dene Wohnung muß binnen 14 Tagen dem Magiſtrat (Woh⸗ 
nungsbüro im Rathauſe, Zimmer 31) ſchriftlich gemeldet wer⸗ 
den. Gleichzeitig muß der Mieter benannt werden, mit dem 
der Mietsvertrag sbgeihloien werden ſoll. Hierbei find auch 
die näheren Umſtände anzugeben, die den Mieter mit den In⸗ 
tereſſen der Gemeinde oder Stadt verbinden (Veruf, unbeweg⸗ 
liches Eigentum uſw.). Der Magiſtrat entſcheidet über die 
Mietsverträge bezw. Anträge und kann die Genehmigung zum 
Bezuge der Wohnung verweigern. Im Verweigerungsfalle 
lann ſich der Hausbeſitzer noch einmal einen anderen Mieter 
wählen. Wird auch zum zweiten Male die Genehmigung ver⸗ 
ſagt, oder die Anmeldungsfriſt verſpätet, ſo geht das Verfü⸗ 
gungsrecht über die freigewordene Wohnung auf den Magiſtrat 
über. In dieſem Falle ſteht dem Hausbeſitzer beim Mietseini⸗ 
gungsamt das Einſpruchsrecht binnen drei Tagen zu. Ueber 
leergewordene Wohnungen von öffentlichen Beamten, verfügt 
der Magiſtrat, die Anmeldung ſolcher Wohnungen, muß beim 
Magiſtrat während drei Tagen erfolgen. Gegen dieſe erfolgte 
Zuweiſung eines Beamten, ſteht dem Hausbeſitzer wiederum 
beim Mietseinigungsamt binnen drei Tagen das Einſpruchs⸗ 
recht zu. Alle Anträge von Wohnungsſuchenden an den Magi⸗ 
ſtrat, um Zuweiſung einer Wohnung ſind zwecklos, mit Aus⸗ 


nahme der öffentlichen Beamten aber nur dann, weng Woh⸗ 


nungen von ſolchen freigemacht werden. Perſonen, die ohne 
vorherige Genehmigung des Mietsvertrages eine Wohnung be⸗ 
legt haben, können aus derſelben von Amts wegen wieder ent⸗ 
fernt werden, ohne eine andere Wohnung zu erhalten. Ja 
Fragen der Mietsverträge uſw., wende man ſich an das Woh⸗ 


nungsbüro im Rathaufe, Zimmer 31. 


— — 


5 Der Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde der Beitritt zu der 
neu zu gründenden kommunal⸗ſtaatlichen Luftfahrtgeſellſchaft 
mit einem Anteil von 80.000 Zloty beſchloſſen. Aus den Aus⸗ 
führungen iſt zu entnehmen, daß der Staat ſich an dieſem Unter⸗ 
nehmen mit 60 Prozent beteiligt, während die Kommunen und 
Kreisverwaltungen ſich mit 10 Anteilen in Höhe von 800.000 ZI. 
zu beteiligen haben. Außerdem kommen noch Subventionen der 
Induſtrie in Frage. Nach den bisherigen Plänen ſoll der Flug⸗ 
verkehr ſchon im nächſten Jahre auf dem Kattowitzer Flugplatz 
aufgenommen werden. Gleichzeitig mit der Anteilnahme wurde 
auch der Beitritt zum Pilotenverband mit einem Jahresbeitrag 
von 200 Zloty vom 1. April 1929 beſchloſſen. — Am 1. Jan. 1929 
werden der Hallenmeiſter Szymainski und Oberſekretär Stokloſſa 
in den Ruheſtand verſetzt. 


Vorzeitige Penſionsauszahlung. Die nächſte Penſionsaus⸗ 
zahlung an die Invaliden, Witwen und Waiſen erfolgt infolge 
der Weihnachtsfeiertage ſchon am Sonnabend, den 22. Dezember, 
in den bekannten Zahlſtellen. Gleichzeitig mit dieſer Auszah⸗ 
lung wird die außerordentliche Beihilfe der Spolka Dach in 
Höhe von 20, 10 und 5 Zloty gewährt. 

Auch die Verſchönerungsräte werden teurer. Nach einem Be⸗ 
ſchluß des Innungsverbandes traten vom 1. Dezember d. Is. ab 
neue Preiſe im Friſeurgewerbe in Kraft. Die neue Preistafel 
hängt in den einzelnen Geſchäften zur Einſichtnahme aus. 

Neue Bezeichnung. Gemäß einer Verordnung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums wird vom 1. Januar 1929 ab das hieſige Kreis⸗ 
gericht in „Sond Grodzki“ umbenannt. 

Ein Fahrradmarder. Einem gewiſſen Czapowski von der 
ulica Szpitalna 16 wurde in einem unbewachten Moment aus 


dem Hausflur ein Fahrrad von einem unbekannten Täter ge⸗ 
ſtohlen. 


Siemianowiß 


. Berjonalien. Für den wegzugshalber aus der Ge⸗ 
meindevertretung, ausgeſchiedenen Gemeindeoberſekretär 
Neumann rückt Frau Reſtaurateur Bernert von der deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft ein. — An Stelle des aus den 
Dienſten der Vereinigten ausſcheidenden Bergverwalters 
Ornth iſt 2 5 7 Fahrſteiger T. von den Blücher⸗ 
ſchächten in hwallowitz engagiert. 

Weihnachtszuweiſung. Den. Bemühungen des Vor⸗ 
ſtandes der Minderheits chule wurde ſeitens der Woſewod⸗ 
ſchaft ſtattgegeben und der Schule eine einmalige Weih⸗ 
N von 200 Der a chen gt. 

Er Hat 2 gerächt. ufſtändiſche S. von der 
Motrakiteane atte das 525 ch, 5 Beleidigung des Ho⸗ 
heitszeichens eine kleine e e abzuſitzen. Als er 
wiederkam rächte er ſich an dem Alk äger W. indem er ihn 
auf der Treppe überfiel und gehörig verprügelte. Nicht 
Bene daran, zerſchlug er ſämtliche erreichbare Fenſter⸗ 
cheiben des Bee es. Die einſchreitende ‚Boligel mußte 
von der blanken Waffe Gebrauch machen und S., welcher 
ſcheinbar einen Tobſuchtsanfall erlitt, in Schußhaft neh⸗ 
men. Der Vorfall dürfte S. natürlich wieder hinter die 
ſchwediſchen Gardinen bringen. 

Eine Eiſengießerei beabſichtigt die Firma Karl Baingow auf 
der ulica Smielewskiego 10 zu errichten. Zeichnungen und Ent⸗ 
würfe liegen im Zimmer 9 bis zum 8. Dezember zur öffentlichen 

Einſicht aus. Einſprüche gegen die 8 2580 
bis zum Ablauf dieſes Termines an d Win e Exem⸗ 
rlaren einzureichen. Die mündliche Verben lung gegen einge⸗ 
gangene Einſprüche findet in der Gemeinde ſtatt, zu welcher die 
Proteſtierenden perſönlich erſcheinen müſſen. Es erfolgt in jedem 
Falle eine Vorladung. 

Schließt die Aſchekäſten. Bei den letztens vorgenommenen 
Reviſionen iſt feſtgeſtellt worden, daß die Aſchekäſten keinen Ver⸗ 
ſchluß durch eiſerne Klappen beſitzen oder daß dieſe nicht ge⸗ 
ſchloſſen werden, was gegen die Beſtimmungen verſtößt. Dieſe 
Fälle ſind erſtmalig nur gerügt worden, werden aber in Zukunft 
beſtraft. Außer dem Hausbeſitzer wird auch der Mieter heran⸗ 
gezogen, falls ihm eine Vernachläſſigung nachgewieſen wird. 

Neuer Fahrweg. Einen neuen Fahrweg legt die Vers 
einigte Königs⸗ und Laurahütte nach Baingowſchacht ein. 
Die Straße beginnt am Spülverfagparfihade und führt in 
nordöſtlicher Richtung über das Dominialfeld. Sie iſt 
2 Meter breit, 700 Meter lang und wird vorwiegend für 
den Holztransport nach Baingowſchacht benötigt. 

Ein Embryo angeſchwemmt. Am Montag fand die 
Polizei m großen Hüttenteich in Siemianowitz, hinter dem 
ne eſchlagenen Schutzzaun, die Leiche eines 5monatigen, 

5 ausgewachſenen Kindes, weiblichen Geſchlechts. Da 
dieſe Stelle die Abflußſtelle bildet, kann der Leichnam 
geg e worden ſein, denn ein Zutritt iſt dort 
gar nicht möglich. Man ſchaffte den Fund ins Hütten⸗ 

azarett. Nach der unglücklichen Mutter wird gefahndet. 


Dee bse estegstesststetsd tts — nennen 


Vortragsabend Marcell Salzer. 


Es iſt ganz beſtimmt eine dankbare Aufgabe, in der heuti⸗ 
gen Zeit der nerwöjen Haſt und Jagd nach dem Leben dazu be⸗ 
ſtimmt zu ſein, den Menſchen Freude und Frohſinn, Stimmung 
und Laune zu bringen. Und Marcell Salzer iſt auf die⸗ 
ſem Gebiete ein Genie. Seine liebenswürdige, lecke und na⸗ 
türliche Art, ſich zu geben und vorzutragen, erweckt ſofort 
Sympathien für ihn. Daneben verſteht Salzer meiſterhaft, in 
den vielfältigſten Variationen verſchiedene Angelegenheiten des 
Lebens von der richtigen Seite zu beleuchten und ſie dem Hörer 
ſchmackhaft zu machen. Salzer geht mit einer Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit vom Klaſſiſchen zur Moderne, von Amerika nach Sachſen 
und Oeſterreich, vom Fröhlichſten zur erſchütterndſten Tragik und 
dies alles ſo geſchickt, ſo verbunden, daß man mit Luſt und Ver⸗ 
gnügen alles mitmacht. In geiſtreicher, lebendiger und tempe⸗ 
ramentſprühender Form bringt Salzer erzählend und im Kon⸗ 
verſationston ſeine Piecen vor und vergißt natürlich nicht da⸗ 
bei, die Lachsmusleln des Publikums recht tüchtig in Bewegung 
zu ſetzen. Und man lacht aus tieſſtem Herzensgrunde beglückt 
und entzückt, man iſt fröhlich und heiter und wundert ſich, wie 
ſchnell die zwei Vortragsſtunden vorbei ſind, und möchte noch 
ſitzen. Und das bekommt alles ein Menſch fertig, der mit feiner 
bezwingenden Lebensbejahung unſere Lebensgeiſter auffriſcht 
und ergötzt. Ja, Salzer iſt wirklich ein wahrer Künſtler auf 
ſeinem Gebiet. Nicht nur, daß er gut vortragen kann, daß er zu 
juchzen vermag, daß einem das Herz dabei voll wird, ſondern, 
daß er auch imſtande iſt, jede Situatid, die gezeichnet wird, ſo⸗ 
fort praktiſch zu beleben. Saſzer ſäch elt, iſt en 
wienert, iſt Lausbube mit Fiſtelſtimme, Frau Geheimrat in De 


ues ſind 


Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht. Eine unver⸗ 
hoffte Ueberraſchung erlebten verſchiedene Hausbeſitzer von 
Bytkow und Michalkowitz. Sie erhielten eine Aufforderung, 
eine aus dem Jahre 1853 anſtehende Reſt⸗Schuld zu be⸗ 
zahlen. Der Hausbeſitzerverband graſte nach und mußte 
ſeſtſtellen, daß die Forderung zu Recht beſteht. Das Renz 
tenamt gab folgende Erklärung: Als im Jahre 1853 die 
„Robotts“ d. h. die Verpflichtung der Landwirte während 
2—4 Tage in der Woche dem Gutsherrn Dienſte zu leiſten, 
abgeſchafft wurden, gingen die leihweiſe zur Verfügung 
ſtehenden Beſitzungen an die Bauern über, gegen jährliche 
Tilgungsraten. Die letzte Rate wurde im Jahre 1910 ent⸗ 
richtet. Irgend ein unruhiger Bürokrat ſtellte feſt, daß 
noch ein Restbetrag von 3 Mark verblieb. Mit Zinfen und 
Bie ergibt dies heute eine Summe von 14 Zloty. 

ieſe wird beigetrieben. 


Myslowitz 


Der Herr Wojewode verſprah 

Gelegentlich des Feſteſſens aus Anlaß der Rathausweihe in 
Schopf initz haben die Vertreter der Organiſationen und Ver⸗ 
bände vor dem Herrn Wojewoden Grazynski, welcher an den 
Feſtlichkeiten perſönlich teilnahm, ihre Sorgen und Schmerzen 
I offenbart. In allen Reden klang der Schrei nach Beſeitigung 
des Wohnungselends in der Gemeinde. Und der Herr Wojewode 
verſprach, Abhilfe zu ſchaffen. Schon im nächſten Jahr ſoll mit 
dem Bau von Wohnhäuſern in Schoppinitz begonnen werden 
(wo ſeit 1914 erſt in dieſem Jahr zwei Wohnhäuſer unter Dach 
gebracht worden find). Im Budget für das Jahr 1929 hat die 
Wojewodſchaft eine beſtimmte Summe für dieſen Zweck vorge⸗ 
ſehen. — Alſo! Endlich Häuſer! Endlich Wohnungen! Vorläufig 
aber immer noch ein — Verſprechen. Freuen wir uns! d. 


— 


Verlegung der Arbeitsloſen⸗Uänterſtützungsauszahlung. Die 
Arbeitsloſenunterſtützung wird künftighin nicht mehr am Sonn⸗ 
abend, ſondern ſtets am Montag zur Auszahlung gelangen. Auch 
die Kontrolle der Arbeitsloſen wird einheitlich durchgeführt, 
und zwar am Montag und Donnerstag. An dieſen Tagen haben 
zur Kontrolle alle Arbeitsloſen zu erſcheinen, und zwar nicht nur 
die aus Myslowitz, ſondern auch aus Städtiſch⸗Janow, Schabel⸗ 
nia, Städtiſch⸗Schoppinitz, Cmok, Roſaliahütte und Stawiska. 
Entzieht ſich der Arbeitsloſe einer Kontrolle ohne einer ſtichhal⸗ 
tigen Begründung, ſo verliert er den Anſpruch auf die Arbeits⸗ 
loſenunterſtücgung. Möge alſo jeder Arbeitsloſe ſich den Ans 
ordnungen des Arbeitsloſenamtes fügen. 

Verſuchter Einbruch. Geldſchrankknacker verſuchten in 
der Sonnabendnacht in die Treſors der Seifenfabrik Strahl 
u. Co. in Schoppinitz einzudringen. Es gelang ihnen nicht, 
die Geldſchänke zu öffnen. Das am nächſten Tage verhörte 
Dienſt⸗ und Wachtperſonal konnte keinerlei Angaben 
machen, welche die nach den Tätern fahndende Polizei auf 
eine Spur bringen konnte. —h. 


Beſſerung 
„Mit Ihrem Gehör geht es jetzt ſchon bedeutend beſſer, Herr 
Geheimrat!“ 
„Wie bitte?“ i 
„Mit Ihrem Gehör geht es ſchon bedeutend beſſer!!“ 
„Wie bitte?“ 
„Mit Ihrem Gehör geht es ſchon bedeutend beſſer!!“ 
„Ach, wiſſen Sie, ſchreiben Sie es mir bitte RER N en isn Gr ee 2 


22 EITNIITLLTIrE Adam, iſt Eva und was, weiß ich, noch alles, er 
Marcell Salzer hat die Gabe, in feiner Perſon die ganze Welt 
vereinigen zu können, in ſchönſter Art, mühelos, von Natur 
aus. And das iſt der feſſelnde Zug, der von dieſem Meiſter des 
Wortes ausgeht und uns ſofort in Bann ſchlägt. 


Das Programm des Abends zeigte Vielfältigkeit und Ab⸗ 


wechſlung. Von Goethe angefangen, ging 
ſchenko über. Sehr 
ferner die amerikaniſchen Satyren und Gedankensplitter. 
Heine und Fallersleben fehlten nicht, vor allem aber der un⸗ 
vergängliche Wilhelm Vuſch, deſſen Humor ja ſtets im Mittel⸗ 
punkt aller Fröhlichkeit ſtehen mag. 
Salzer die „Lausbubengeſchichte“, mit pfiffiger Miene, 
nenden Geſten und jungenhafter „Wurſchtigkeit“. 
Kerr kam zu Worte, desgleichen Joachim Ringelnatz mit ſeh⸗ 
netten „Tiergedichten“. Die Erzählung von „Adam und Eva“ 


Salzer zu Avert⸗ 
luſtig war die „Feuerlöſchwerordnung“, 


hee che 


mit einem Stich ins Rede wurde von Salzer jo ſchalkhaft dar⸗ 
geboten, daß man ihm ſogar für etwaige Frechheiten nicht hätts 
Um auch Proben ernſter Vortragskunft ab⸗ 


böſe ſein können. 
zulegen, trug Salzer im Gedenken 


an den 70. Geburtstag der 
Dichterin „Gerichtstag“ von Selma Lagerlöf vor, der ſo ein⸗ 


drucksvoll war, daß ſogar der Applaus am Schluß e e 


wurde. Natürlich fehlte auch der Wiener nicht mit fein 7 


Hamor, und gleichfalls nicht der Sachſe, alfo alles im allem ein 


ſchönes Programm, ein heiterer und genußreicher Abend. 

Das voll beſetzte Haus war in beſter 
klatſchte dementſprechenden Beifall. Als 
Salzer noch eine luſtige 
Papageienanekdote, die wiederum das 
glänzenden Talentes ablegte. 
zu haben. 

Es wäre aber ſehr erfreulich 


beſte Zeugnis feiner 


b, wenn Marcell 


Salzer recht 


bald wieder zu uns käme; denn ſolch en Humor können wir ſchon 
gebrauchen! A. g. 


— — — 


Auch 


Ganz allerliebſt erzählt 
Auch Alfred 


Stimmung und u 
Zugabe ſpendete 
und draſtiſche, anglo⸗ amerikaniſch?⸗ 


Leider waren feine Programme 


TOR 


Tödlich verunglückt. Am Sonnabend gegen 7 Uhr 
abends, geriet der Eiſenbahner Viktor Majczerzyk unter die 
Räder eines rollenden Wagens am Rangierbahnhof in 
Myslowitz wurde überfahren und ſtarb als Opfer ſeines 
Berufes. Die Leiche wurde in das ſtädt. Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Der Verunglückte zählte 32 Jahre und hinterläßt 
Frau und zwei Kinder. . 

Rathauseinweihung in Schoppinitz. Am geftrigen 
Sonntag wurde das neue Rathaus in Schoppinitz feierlich 
eingeweiht. An der Feier nahmen Teil, der Herr Wojewode, 
der Herr Landrat des Kreiſes Kattowitz, Vertreter der örtl. 
Induſtrie, die Vereine und Halbmilitäriſche Organe in 
Uniform. Der Weiheakt wurde vollzogen vom Herrn 
Pfarrer Zientek aus Schoppinitz. Das neue Rathaus iſt ein 
Prachtbau und im Inneren mit allem Komfort ausgeſtattet. 
Die öffentliche Leſehalle beſitzt einen 5⸗Röhren⸗Radio⸗Ap⸗ 
parat, welcher den Beſuchern zur a ſteht. Der 
Sitzungssaal dürfte ſeinesgleichen in ganz Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien nicht finden. Der Bau hat an die 350 000 Zloty 
gekoſtet und iſt bis 70 Prozent der Bauſumme ausbezahlt. 


Von der Elektrolitanlage in Rosdzin. Nachdem vor 
einigen Tagen die Belegſchaft der Elektrolitanlage in 
Rosdzin einen wilden Streik inſzenierte, um zu ihrem 
Recht zu gelangen, kam es daſelbſt geſtern zu Tätlichkeiten, 
bei denen einem die Arbeit leitenden Ingenieur übel mit⸗ 
geſpielt wurde. Der unlegale Kampf in dieſer „Mordan⸗ 
lage“, wie die Arbeiter die angeſunde Elektrolitanlage 
nennen, dauert an und niemand findet ſich, welcher hinter 
die Kuliſſen der amerikaniſchen Machinationen daſelbſt 
blicken wollte. Es ſei hierbei bemerkt, daß den Arbeitern 
in der Eelektrolitanlage 25 Zloty pro Schicht verſprochen 
worden ſind, dieſe aber nur 7 Zloty erhalten. Es iſt leicht 
zu erſehen, wo dieſer Schwindel hinaus will. Billiges 
Arbeitsmaterial, bei ungeſundeſten e 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Der Winter iſt da! 
Brrr— . — — 
Wie das ſtürmt und ſchneit! 
Schauderhaft! Der Winter iſt eingekehrt. 
Endlich! So ſagen viele, denen es ſchien, als wäre das 
Wetter der letzten Wochen ganz und gar gegen den Strich 


gegangen. Dieſer warme Herbſt und dann das nette 
Schnupfenwetter. ; 
Nun geht der Winter an. Da meldet ſich auch die 


andre, größere Hälfte aller Mitteleuropäer und möchte am 
liebſten bei Petrus ein ganz energiſches Peto gegen den 
Winterbeginn einlegen, der ſich vorläufig in einer Schnee 
ſein ſollenden nge matſchigen Drecks äußert. Schien 
En ſelbſt die Natur mit ihnen, den Armen Mitleid zu 
haben? e 

Frau Sorge pocht mit den erſten Tagen des Schnee⸗ 
ſalles ſtärker an die Türen tauſender Proletarierſtuben. 
Kleidung, Kohle und das bißchen Eſſen verlangen viel, 
viel Geld und das bei dem kargen Verdienſt oder der not⸗ 
dürftigen Unterſtützung. Denn wenn nur immer Arbeit zu 
bekommen wäre! Liegt nicht eine beſondere Tragik in der 
Einkehr des Winters? Wieviel Tauſende müſſen nicht 
gerade in dieſen Tagen ihre Arbeit niederlegen, in denen 
Geld notwendiger iſt, denn je! 5 

Der Gedanke an bittere Weihnachten 9 ſich ein, 
bei aller Poeſie, die die winterliche Großſtadt mit ihrem 
bewegten Treiben, mit ihrem Tauſenderlei der lockenden 
Schaufenſter in ihren lichtfrohen Abenden bietet. 


wet * 

Generalverjammlung des Metallarbeiterverbandes 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. 

Dieſe Verſammlung, welche am 2. Dezember tagte, war ver⸗ 
hältnismäßig gut beſucht. Der Referent, Koll. Kuzella, ſchilderte 
in längeren Ausführungen die Wirtſchaftslage Polens, benutzte 
die Aeußerungen des Prof. Krzyzanowski, welcher prophezeit, daß 
eine Wirtſchaftskriſe im Anzuge iſt. Der Export von geſunden 
kräftigen Menſchen aus Polen wurde einer ſtarken Kritik unter⸗ 
zogen, weil unjere fleißigen und arbeitſamen Leute im Auslande 
als Lohndrücker benützt werden und ſobald ſie verbraucht ſind, 
werden ſie zurückgeſandt, die dann den einzelnen Gemeinden zur 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


15) 
Es war ein ſchrecklicher Gedanke: lahm! Das ganze Leben 
lang lahm! Da ſchrie ſie wie wahnſinnig auf und brüllte um 
Hilfe. Sehr bald kamen Menſchen herbei, Männer mit Laternen. 
Man ſchnitt ihr den Schuh vom Fuße. Der Knöchel war blau, 
angeſchwollen und ganz deformiert. Bei jeder Berührung 
fühlte ſie einen raſenden Schmerz. 


„Lauf ſchnell um den Amerikaner!“ hörte fie einen Mann 
ſagen. Und dieſelbe Stimme wandte ſich an ſie ſehr liebevoll 
und weich: „Fürchten Sie ſich nicht, Madame, wir haben hier 
einen Mann, der ſich auf ſo etwas verſteht. Ebenſogut wie irgend⸗ 
ein Wundarzt. Er wird Ihnen helfen. Gleich wird er hier ſein.“ 


In wenigen Minuten war der Mann, den ſie den „Amerk⸗ 
faner“ nannten, an Ort und Stelle. Er kam mit großen Sprün⸗ 
gen angerannt, wie ein Känguruh. Er hatte lange Beine, er war 
tatsächlich ein Amerikaner. Faſt gleichzeitig mit dieſem kam 
Parker angelaufen. Zwei Männer hoben die junge Frau vom 
Boden und trugen fie in das nächſte Haus. Es war nur wenige 
Schritte entfernt. Parker blieb draußen. 

Nach einer kurzen Unterfuhung ſtellte der Amerikaner die 
Diagnose: der Fuß fei bloß verrenkt. Mit zwei handfeſten 
Männern, die ihm Hilfe leiſteten, ging er ohne Verzug daran, 
ihn einzurenken. Er kommandierte: 6 

„Eins. zwei, drei! Zieht! Feſt!“ Der Fuß knackte, das He⸗ 
lenk ſchnappte ein, die Frau ſtieß einen gellenden Schrei aus, 
und der „Amerikaner“ erklärte, alles ſei nun in Ordnung. 


Draußen, nor der Tür, war Parker auf die Knie gefallen, 
als er den Schrei gehört hatte. So fand ihn der Amerikaner, 
als er bald darauf aus dem Haufe trat. Parker hatte die Hände 
gefaltet und betete. Auf den Knien ſchleifte er ſich durch die Tür 
vor das Bett ſeiner Frau und küßte ihr immer wieder die Hand. 
Es war der erſte Kuß, den er ihr bisher gegeben hatte. Und 
Tränen rannen ihm die Wangen herunter. 

Drei Tage ſpäter ſaß Mirjam O'Donogan. die Frau eines 
mit Parker befreundeten Goldgräbers, an Frau Parkers Bett. 
Steve hatte zum erſtenmal ſeit ihrer Ankunft das Haus für ein 


Laſt fallen und unterhalten werden müſſen. Um der evtl. Wirt⸗ 
ſchaftskriſe vorzubeugen, empfiehlt der Referent einen baldigen 
Abſchluß der Handelsverträge mit Deutſchland, welcher der Eiſen⸗ 
induſtrie ſowie dem Bergbau große Vorteile bringen würde. 
Uebergehend auf das Organiſationsverhältnis erwähnt der Re 
ferent, daß die Arbeitgeber ihre Organiſation viel enger zuſam⸗ 
menſchließen und ihre Truſts und Kartelle erweitern. Das in⸗ 
ternationale Zinkkartell iſt bereits abgeſchloſſen, dagegen bei den 
Arbeitern iſt das Gegenteil feſtzuſtellen und es ſind Elemente 
am Werk, die die Organiſation noch mehr zerſplittern und kampf⸗ 
unfähig machen wollen. Die Mitglieder werden aufgefordert, 
ſolchen Organiſationszerſplitterern energiſch die Tür zu weiſen. 
Als 2. Punkt wurde die Neuwahl der Ortsverwaltung vorge⸗ 
nommen, welche zum Teil aus den alten, zum Teil neue Kolle⸗ 
gen hinzugewählt wurden. Eine Abteilung der Jugend⸗Metall⸗ 
arbeiter wurde beſchloſſen und ſoll in nächſter Zeit eine beſon⸗ 
dere Verſammlung dazu einberufen werden. Unter Verſchiedenes 
wurden die Forderungen geſtellt, daß der Ausbau des Mantel- 
tarifs, Lohnerhöhung, Akkordabkommen als die wichtigſten Auf⸗ 
gaben der Zukunft find. Die Organiſationen ſollen alle Mittel 
in Bewegung ſetzen, damit dieſe Abkommen recht bald reformiert 
und die Löhne verbeſſert werden. Die Mitglieder verpflichteten 
füch, für die Ausbreitung der Organiſation Sorge zu tragen. 
Darauf erfolgte Schluß der ſehr harmoniſch verlaufenen Ver⸗ 
ſammlung. 

Im RNauſch ſtürzte Auguſt Smolin aus Scharley die 
Treppe der Neſtauration Otto Klichy hinunter und brach das 
linke Bein. S. wurde dem Knappſchaftslazarett in Tarnowitz 
zugeführt. 5 


Rybnik und Umgebung 


Abgeurteilte Höhlenräuber. In Krywald haben ſich, 
wie wir ſeinerzeit ausführlich berichteten, Ark 
Dorfe, unter der Holzbude eines gewiſſen Lonczyk, zwei 
Banditen in der Erde eine wohnlich ausgeſtattete Höhle ge⸗ 
graben und von da aus ihre Einbrüche und Raubzüge un: 


ternommen. Es gelang der Polizei zwei Banditen zu ver⸗ 


haften, von denen einer wieder entfloh. Der zweite Bandit, 
Wilhelm Rajca aus Pawlau und der Budenbeſitzer Erich 
Lonczyk hatten ſich vor der Rybniker Strafkammer zu ver⸗ 
antworten. Der Bandit Teubner war Deſerteur des pol⸗ 
niſchen Heeres. Er iſt inzwiſchen auch verhaftet worden, 
wurde aber dem Militärgericht zur Aburteilung übergeben. 
Rajca iſt wegen Einbruch, Urkundenfälſchung und unbe⸗ 
rechtigtem Waffenbeſitz angeklagt, Lonczyk wegen Begün⸗ 
ſtigung und unberechtigtem Walfenbeſt 18 Zeugen waren 
1 dem Prozeß geladen. In der Nacht vom 20. zum 21. 
Auguſt verſuchte Rajca in die Kaſſenräume der Dubensko⸗ 
zen einzudringen und die Löhnung zu ftehlen. Sein 

orhaben gelang ihm nicht, er entwendete Kleider. Ebenſo 
ſtahl er am 14. September bei dem Bürobeamten Klein in 
Sohrau verſchiedene Wertſachen. Er hat ſich ſelbſt auf den 
Namen Bu eine Verkehrskarte ausgeſtellt und den 
Stempel des Landratsamtes nachgemacht. Lonczyk duldete 
das Treiben der Räuber und erſtattete keine Anzeige. Die 
Strafkammer verurteilte Rajca zu 1 Jahr und 1 Woche 
Gefängnis und ſprach den Lonczyk wegen Mangel an Be⸗ 
weiſen frei. 


Bielitz und Amgebung 


Bielitz. (Der 6. Jahrgang der Parteiſchule.) Vor b 


5 Jahren hat die Bezirksexekutive beſchloſſen eine Parteiſchule 
zu organiſieren, in welcher unſere Jugend die Grundſätze des 
wiſſenſchaftlichen Sozialismus kennen lernen ſoll. Im Laufe 
der verfloſſenen 5 Jahre leitete unermüdlich die Parteiſchule der 
Genoſſe Dr. Glücksmann. Wir können auch erfreuliche Erfolge 
verzeichnen. Die Parteiſchule hat eine ftattliche Ziffer von Ver⸗ 
trauensmännern erzogen, die bereits der Partei ihre Kenntniſſe 
und Erfahrung zur Verfügung ſtellen. Am Montag, den 3. De⸗ 
zember begann der 6. Jahrgang der Parteiſchule, an der ſich 
gegen 30 Parteiſchüler beteiligen werden. In dieſem Jahre wird 
die Parteiſchule auf breiterer Grundlage geführt werden. Die 
Bezirksexekutive wird mit beträchtlichem Geldaufwande einen 
Lichtbildapparat erwerben und wird den Parteiſchülern ein an⸗ 
ſchaulicher Kurſus der Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte geboten. Es 


obliegt jetzt den Vorſtänden der Lokalorganiſationen, daß ſie in 
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paar Stunden verlaſſen, um unaufſchiebbaren Geſchäften nachzu⸗ 
gehen. Aber er hatte dafür geſorgt, daß ſeine Frau nicht allein 
bleibe. Mirjams Pflege konnte er ſie beruhigt überlaſſen. Sie 
war noch nicht imſtande ihren Fuß zu bewegen, und mußte 
ruhig und müßig daliegen. Mirjam legte ihr kalte Umſchläge 
um den Knöchel und ſprach ohne Anterlaß. 

„Meine teure Mrs. Parker, ich kann bloß fagen, Sie find 
ein Engel, daß ſie dieſe ſchrecklichen Schmerzen ſo lautlos er⸗ 
tragen! Wenn mir ſo etwas paſſiert wäre! Na, mit mir wäre 
das gewiß nicht ſo einfach geweſen! Aber, mein Gott! Was 
für Pech! Gleich am erſten Tag! Gleich in der erſten Stunde! 
Noch bevor Sie in Ihr Haus getreten waren! Glauben Sie tur 
ja nicht, daß das eine böſe Vorbedeutung haben könnte! Im 
Gegenteil! Gerade das Gegenteil! Da das Uebel draußen 
geſchehen war, noch vor der Schwelle Ihres Hauſes, alſo vor 
dem Eintritt in Ihr neues Leben, ſo bedeutet das direkt ein 
Glück, ein großes, dauerndes Glück! Das Böſe hat aufgehört. 
Bis vor die Tür iſt es Ihnen gefolgt, nicht weiter. Die heilige 


Madonna hat Sie in ihren Schutz genommen, meine Teure. Ge⸗ 


wiß war es die Madonna von Montecchio, die gar mächtig iſt 
und liebreich. Und die auch mich und unſer Haus in Caſtiglion 
ſchon immer beſchützt hat. Da traut ſich das Böſe nicht her zn. 
Draußen das Böſe, drinnen das Gute! Mit dem neuen Leben 
hat das Glück für Sie angefangen! Laſſen Sie ſich das von mir 
ſagen! Wenn eine was davon verſteht, ſo verſteh ich's! Eine 
lange Reihe von Glücksfällen ſteht Ihnen bevor, meine teure 
Frau Parker. Eine lange Reihe! Es iſt doch beſſer, daß alles 
Böſe noch vor der Schwelle ſeine Erledigung gefunden hat! 
Schmerzt es ſehr, wenn ich den Umſchlag umlege? Iſt er genug 
kühl? Einen Augenblick, meine Teure — ich muß bloß das Eis 
ein menig einſalzen, daß es nicht zu raſch zerfließt. Iſt das nicht 
prachtvoll von Parker? N m ſelben Anglücksabend hat er 
auf des Amerikaners Nat nach Perth telegraphieren laſſen, um 
Eis zu beſtellen! Und ſchon geſtern war ein großer Klumpen 
da und heute bringen ſie wieder einen mit dem Zug. So ein 
Eisblock! Koſtet ein Vermögen! Aber ich ſeh ſchon: Parker 
iſt nichts zu viel, wenn es ſich um ſeine Frau handelt. Wer hätte 
das gedacht von dem verſchloſſenen, ſtillen Menſchen! Aber man 
ſagt ja: ſtille Waſſer find tief. Sie find ein Glückskind, Frau 
Parker! Männer, die nicht viel reden, die taugen am meiſten, 
das ſind die beſten! Laſſen Sie ſich das von mir ſagen! Glauben 
Sie mir, die anderen, die ſo viel und fortwährend ſprechen, 
bei denen das Mundwerk nie recht ſtill ſteht, die taugen nicht 


die Parteiſchule ihre eifrigſten Jugendlichen entſenden und die 
Jugend veranlaſſen, daß ſie gewiſſenhaft an den Kurſen teilnimmt. 

Mitteilungen des Bieliker Radioklubs. Am Dienstag, den 
27. November wurde der Vortragszyklus fortgeſetzt und Herr 
Prof. Paul Pieſch hat anhand von praktiſchen Verſuchen das 
Thema „der Detektor“ wieder in ſolcher Weiſe behandelt, daß 
jeder Anweſende nunmehr dieſes wichtige Kapitel der Radio⸗ 
wiſſenſchaft verſtehen muß. Nach dem Vortrag hat der Ob⸗ 
mann, Herr Ing. Förſter, die praktiſchen Winke für Nadioama⸗ 
teure fortgeſetzt und ausführlich über die „Heizſtromquellen, ſo⸗ 
wie insbeſondere die Behandlung der „Akkumulatoren“ ge⸗ 
ſprochen. Dieſe praktiſchen Fingerzeige find für den Radioama⸗ 
teur von beſonderem Werte, weil fie ihm eine ganz andere 
Handhabung ſeiner Radioempfangsanlage ermöglichen und ihn 
vor allem vor Verluſten durch unſachgemäße Behandlung 
ſchützen. Die praktiſchen Winke werden auch weiterhin nach den 
Vorträgen fortgeſcyt werden. Am Dienstag, den 4. Dezember, 
beendet Herr Prof. Paul Pieſch mit dem Vortrage über die 
Themen „der Kopfhörer und ſeine Behandlung“ und „Erläute⸗ 
rung der internationalen Schaltzeichen“ den erſten Vortrags⸗ 
zyklus Nachher wird, mit Rüdjicht darauf, daß beim Klub ſehr 
viele Anfragen über die rechtlichen Beſtimmungen des Anten⸗ 
nenbaues eingelaufen ſind und vor allem über die Frage, od 
Hauseigentümer die Anbringung einer Antenne geſtatten müſ⸗ 
fen, der Rechtskonſulent des Klubs ausführlich über dieſe Ans 
gelegenheit berichten. Der näckſte Vortragszyklus, welcher als 
Fortfetzung des erſten gedacht iſt, wird wieder im Monate Jän⸗ 
ner in Gang kommen. Ueber Zeit und Termin, ſowie die The⸗ 
menfolge erfolgt wiederum öffentliche Kundmachung. Da in 
der letzten Zeit wieder häufig Störungen, hervorgerufen durch 


verſchiedene lokale Störer, wie Hochfrequenzapparate uſw., be⸗ 


obachtet worden ſind, wird der Radioklub in der nächſten Zeit 
eine Aktion einleiten, welche die möglichſte Beſeitigung dieſer 
Störungen zum Zwecke haben wird. Zunächst wird ein Zeit⸗ 
raum genannt werden, innerhalb welchen ſämtliche Radioama⸗ 
teure die Störungen genau zu beobachten und zu notieren haben 
werden, um diefelben dem Klub bekanntzugeben, woraufhin 
dann die weiteren Unterſuchungen und die erforderlichen Inter⸗ 
ventionen vorgenommen werden werden. 


—— 


Deutkſch-Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Gemeindewahlen im Landkreis 
Toſt⸗Gleiwitz.) Am er fanden in einigen Ge⸗ 
meinden des Landkreiſes Toſt⸗Gleiwitz wegen erfolgter 
Amgemeindungen, Gemeindewahlen ſtatt, die ſolgendes Er⸗ 

ebnis hatten! Laband. Zentrum 1370 Stimmen (11 
ige); Kommuniſten 402 Stimmen (3 Sitze); Deutſchnatio⸗ 
nale 301 Stimmen (2 Sitze); Sozialdemokraten 176 Stim⸗ 


men (1 Sitz); Arbeiterpartei 154 Stimmen (1 Sitz). 
Tworog. Zentrum 120 Stimmen (2 Sitze); Parteilos 
12 Stimmen (2 Sitze); Deutſche Volkspartei 29 Stimmen 


(0 u: Lifte Langer 37 Stimmen (0 Sitze); Liſte Mufiol 
333 Stimmen (5 Sitze); Armutsgemeinſchaft 21 Stimmen 
(0 Sitze). Pilchowitz. Deutſchnationale 333 Stimmen 
(8 Sitze); Zentrum 168 Stimmen (4 Sitze); Liſte der ein⸗ 


„ Gemeinde Wielepole 17 Stimmen (0 Sitze). 


ieferſtädtel. Arbeiter und Mittelſtandspartei 91 
Stimmen (1 Sitz); Nationaler Block 86 Stimmen (1 Sitz); 
Zentrum 312 Stimmen (5 Sitze); Bürgerpartei 162 Stim⸗ 
men (3 Sitze); Handels⸗ und Gewerbepartei 31 Stimmen 
0 Sitze); Liſte Pohlsdorf⸗Schulz 62 Stimmen (1 Sitz); Liſte 

ohlsborf⸗Brzoſa 43 Stimmen (0 Sitze). 

Gleiwitz. (Tarifverhandlungen im oberſchle⸗ 
ſiſchen Baugewerbe.) Nachdem für die kaufmänniſchen 
Angeſtellten im Baugewerbe wieder ein Reichstarif zuſtande ge⸗ 
kommen iſt, hat ſich damit auch die Notwendigkeit des Abſchluſſes 
eines Bezirkstarifes für Oberſchleſien ergeben. Die Tarifver⸗ 
handlungen fanden in Gleiwitz zwiſchen den Arbeitgeberverband 
im Baugewerbe, vertreten durch Syndikus Dr. Brögner, Brieg, 
und den Vertretern des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen⸗ 
verbandes, des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten und des 
Zentralverbandes der Angeſtellten ſtatt. Man einigte ſich dahin, 
daß ein Schiedsgericht entſcheiden ſoll. Wahrſcheinlich wird das 
Haupttarifamt in Berlin angerufen werden. 


— 


viel! In Italien nicht und hier nicht! Und wenn fie ihren 
Frauen noch ſo ſchön tun! Je mehr ſie reden, deſto mehr ſollte 
man ſich vor ihnen in acht nehmen. So, meine Teure, jetzt lege 
ich das Polſter drunter. Und mit dem Tuch ſchön zudecken! Soll 
ich jetzt einen Kaffee kochen? Würde Ihnen ſchon recht gut tun, 
meine Teuerſte! Und etwas von den Kipfeln, die ich mitge⸗ 
bracht habe. Sind ſie nicht ſchön braun geworden? Meine 
Mutter ſelig hat mir das angelernt, wie man Kipfel jo ſchön 
goldig und glänzend backen kann. Bloß Eiweiß und etwas, 
aber nur ganz wenig Safran...“ 

Mirjam O' Donogan blieb in ihrem unbändigen Redefluß 
plötzlich ſtehen. Sie hatte bemerkt, daß Frau Parker einge⸗ 
ſchlafen war. „Das iſt noch immer die Ermüdung von der langen 
Fahrt!“ ſprach ſie zu ſich ſelbſt, da ſie nunmehr keinen beſſeren 
Zuhörer hatte. „Es iſt kein Spaß: 60 Tage auf dem Schiff! Da 
liegt einem der Schlaf in den Beinen!“ — 

Dann ging ſie daran, Kaffee zu kochen. In einer Ecke 
ſtand auf dem Boden eine Alkohollampe. Die machte ſie zurecht. 
Tat Kaffee in eine Kaffeemühle, nahm ſie zwiſchen die 
Schenkel und mahlte den Kaffee. f 

Sie war noch ein junges Weib von kaum dreißig Jahren, 
eine typiſche Italienerin. Mit vielen anderen ſeiner Landleute 
war ihr Vater von Jahren nach Auſtralien gekommen, um in 
den Minen zu arbeiten. Erſt war er weiter im Oſten, in den 
Silberminen von Broken⸗Still geweſen, dann war er nach Weſt⸗ 
australien herübergewechſelt, als der große Goldrummel anging. 
Er hatte feinen Unternehmungsgeiſt, wie viele andere, und blieb 
zeitlebens ein Minenarbeiter. Er arbeitete ſchwer, immer für 
andere, aber er verdiente genug, um ſeiner Familie nach Italien 
regelmäßig Geld ſchicken zu können. Später ließ er ſeine Tochter 
Maria hinüberkommen, nachdem er ihr in der Perſon des Ir⸗ 
länders O' Donogan im voraus einen Mann gefunden hatte. Er 
brauchte dieſem nicht allzu lange von der Schönheit und den an⸗ 
deren Vorzügen ſeiner Tochter zu ſprechen: eine Frau, die man 
in Coolgardie ſozuſagen ins Haus geſtellt bekam, war unter 
allen Umständen ſchon eine Sache. Da ließ ſich ſchon ein kleines 
Riſiko mit in den Kauf nehmen. Dabei war der Vater ſehr ver⸗ 
trauenerregend, ein fleißiger Mann, zumeiſt nüchtern. Und er 
ſchwor, daß ſeine Tochter alle guten Eigenſchaften beſitze und 
iusbeſondere einen Riſotto zu kochen verſtehe, 
ligen die Finger danach abſchbecken müßten. 


(Jortſetzung folgt.) 2 


daß ſich alle Hei⸗ 
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Der indiſche Gelehrte J. C. Boſe, der verdiente 
Begründer und Direktor des nach ihm benannten 
großen pflanzenphyſiologiſchen Inſtitutes in Kal⸗ 
futta, hat aufſehenerregende Unterſuchungen über 

i die wichtigſten Lebenserſcheinungen der Pflanzen 

angeſtellt. Die wichtigſten Ergebniſſe aus ſeinen in 
8 Bänden niedergelegten Forſchungen gibt Boſe 
demnächſt in einem Bande „Die Pflanzenſchrift und 
ihre Offenbarungen“ in auch dem Laien leicht ver⸗ 
ſtändlicher Darſtellung im RNotapfel⸗Verlag, 
Zürich, heraus. 

Wie zum Proteſt gegen den Vorwurf einer allzu flotten 
Lebensführung nehmen manche Pflanzen eine fromme, heilige 
Haltung ein. Dies war zumindeſt der Eindruck, den das gläu⸗ 
bige Volk durch die wunderbare Gebetsverrichtung der „beten⸗ 
den Palme“ empfing. Wenn die Tempelglocke erklang und das 
Volk zum Abendgebete rief, dann beugte dieſer Baum ſein 
Haupt andächtig zu Boden. Am Morgen war ſein Haupt wie⸗ 
der aufgerichtet, und dieſer Vorgang wiederholte ſich an jedem 
Tag des Jahres. Dies außerordentliche Phänomen wurde als 
ein Wunder betrachtet, und es zog Pilger in großer Zahl her⸗ 


bei. Man verſicherte, daß Opfer, die dem Baume dargebracht 
wunderbare Heilungen zur Folge hätten. 
Jene Dattelpalme (Phonenix silvestris] war ein voll 


. erwachsener, ſtarrer Baum, der Stamm war etwa 2 Zentimeter 
im Durchmeſſer. Die Palme mußte durch einen Sturm aus der 
Lage geraten ſein. Der ſchiefe Stamm zeigte einen mittleren 
Winkel von etwa 60 Grad zur Vertikalen. Bei ſeiner täglichen 
Bewegung erhob ſich der Stamm der ganzen Länge nach am 
Morgen und ſenkte ſich am Nachmittag. Das obere Ende des 
Baumes durchmaß dabei eine Strecke von einem Meter. Der 
„Nacken“ oder das obere Stammende, das die Blätter trägt, 
war am Morgen konkav gegen den Himmel, am Nachmittag war 
ſeine Krümmung eine umgekehrte. Die großen, langen Blätter, 
die ſich am Morgen hoch gen Himmel aufrichteten, waren am 
Nachmittag zur Erde niedergebogen; dabei betrug der Abſtand 
von der Vertikalen etwa 15 Fuß. Nach der Vorſtellung des 
Volkes war der Baum ein lebender Rieſe, der ſein Haupt am 
Morgen zu doppelter Manneshöhe erhob und ſich am Abend 
eus dieſer ſtolzen Höhe niederbeugte und ſeinen Nacken bog, bis 
2 Blätterkopf in fromm⸗andächtiger Haltung den Boden be⸗ 
rührte. 

Welche Urſache oder welche Urſachen können hinter dieſem 
Wunder ſtecken? Die Erſcheinungen wiederholten ſich Tag für 
2 Tag und die einzigen wechſelnden Außenfaktoren waren Licht 
0 und Temperatur. Konnte das Licht die Urſache ſein? Dies war 
Be nicht wahrſcheinlich, denn um wirkſam zu fein, hätte das Licht 
mit den lebenden Geweben in Kontakt kommen müſſen. Doch 
die dicken Scheiden der toten Blätter hüllten das tiefer liegende, 
lebende Gewebe völlig ein und ſchloſſen es vom Licht ab. Der 
einzige andere Faktor war die ſchwankende Temperatur, die 
durch Beeinfluſſung des Wachstums Bewegungen erzeugen kann. 

Der einzige Weg, das Problem zu löſen, beſtand in der 
Konſtruktion eines ſpeziellen Apparates, der die Bewegung des 
Baumes bei Tag und Nacht ununterbrochen regiſtriert: die 
Hebung wurde in Form einer aufſteigenden, die Senkung in 


. Form einer abſteigenden Kurve verzeichnet. Der Verlauf der 
BR Temperatur wurde gleichzeitig auf derſelben Platte mit Hilfe 
„ eines Metall⸗Thermometers verzeichnet, wobei der Anſtieg der 
„ Temperatur ſich durch das Fallen der Kurve darſtellt und um⸗ 

ir gekehrt. Es war zunächſt ſchwierig, die Einwilligung des Tem⸗ 


pelherren zu befeſtigen, als ich den Apparat om Baur befeſtigen 
wollte. Er war in Beſorgnis, es lönnte die wunderbare Fähig⸗ 
keit des Baumes durch die profane Berührung mit den fremd⸗ 
artigen Inſtrumenten verſchwinden. Seine Beſorgniſſe wurden 
aber zerſtreut, als ich ihm verſicherte, daß die Inſtrumente in 
meinem Laboratorium in Indien hergeſtellt ſeien und daß fie 
* am Baume durch meinen Aſſiſtenten befeſtigt werden würden, 
3 der der Sohn eines Prieſters war. 
a) Die Reſultate, die ich erhielt, waren höchſt übertaſchend. Die 
zufällige Beobachtung hatte das Volk zu dem Glauben geführt, 
daß der Baum ſich bei Sonnenaufgang erhebe und bei Sonnen⸗ 
untergang niederſenke. Doch die zuſammenhängend regiſtrierte 
Kurve zeigt, daß der Baum niemals in Ruhe war, ſondern ſich 
in beſtändiger Bewegung befand, welche ihre Richtung periodiſch 

wechſelte. Seine Bewegung war keine paſſive, ſondern ſie wurde 
mit einer aktiven Kraft ausgeführt, die ausgereicht hätte, einen 
Mann vom Boden aufzuheben. 

Der Baum erreichte ſeine größte Erhebung um ſieben Uhr 
am Morgen. Darauf ſetzte eine raſche Fallbewegung ein. Die 
Senkung erreichte ihr Maximum um 3.15 Uhr nachmittags, wo⸗ 
rauf der Baum ſich wieder zu heben begann, erſt langſam, dann 

koaſcher, bis er, wie ſchon gejagt, ſeine höchſte Lage um ſieben Uhr 
am nächſten Morgen wieder erreichte. 

* Die genaue, vom Baume ſelbſt gezeichnete Kurve ließ er⸗ 

„ kennen, daß die ſtärkſte Senkung nicht genau zur Gebetsſtunde 

Bi erfolgte; doch die Leute, die nach Wundern ſuchen, würden durch 

N 0 5 eine kleine Abweichung in ihrem Glauben nicht geſtört 

werden. \ ’ 
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iſt eine neuerdings von Aerzten konſtruierte 


| 


beigehen 


Die bekende Palme von Fariöpore 


Von Sir Jagadis Chunder Boſe. i 


Aber ein Jahr jpäter, als ich mich gerade in meiner Vor⸗ 
leſung mit der Sache beſchäftigte, teilte mir Lord Ronaldshay, 
der Gouverneur von Bengalen, mit, daß er eben ein Telegramm 
von ſeinem Beamten in Faridpore erhalten habe, worin ſtand: 
„Der Palmenbaum iſt tot und ſeine Bewegungen haben aufge⸗ 
hört.“ Dies viel beklagte Ableben des Baumes gewährte nun 
die Möglichkeit, das Problem zu löſen. Es war freilich traurig, 
daß der Baum erſt hatte ſterben müſſen, um zu zeigen, daß ſeine 
Bewegungen auf ſeiner Lebenstätigkeit beruht hatten. 


Wenn ein Pflanzenteil, Stamm, Aſt oder Blatt, ſchief er⸗ 
wächſt, jo ſtrebt der Reiz der Schwerkraft dahin, ihn aufzuriysen. 
Legen wir eine Topfpflanze horizontal auf die Erde, ſo werden 
wir bald bemerken, daß der Stengel und die Blätter ſich, ent⸗ 
gegen dem Zug der Schwerkraft, aufrichten. Die geotropiſche Re⸗ 
aktion hat ſomit die Spannung der Pflanzengewebe zu über⸗ 
winden. Das Gleichgewicht wird dann erreicht, wenn die gegen⸗ 
einander wirkenden Kräfte ſich die Wage halten. Die Verſuche, 
die ich ausführte, zeigten, daß die geotropiſche Reaktion ducch 
den Wechſel der Temperatur beeinflußt wird: ein Steigen der 
Temperatur vermindert ſie, während ein Sinken die geotropiſche 
Aufkrümmung verſchärft. Es wird alſo das „dynamiſche Gleich⸗ 
gewicht“ durch das Steigen und Fallen der Temperatur nach der 
einen oder der anderen Richtung verſchoben und dies bewirkt 
die tägliche Aufwärts⸗ und Abwärtsbewegung. 


Der Beriand der Weihnachkspakefe 


beginnt ſchon jetzt und ſchafft auf allen Poſtämtern Hochbetrieb. 


Von Michail 


Wolodka Sawituſchkin hatte ſich lein alter Fehler von ihm) 
übereilt: er hatte ſeine Verlobte nicht eingehend genug be⸗ 
trachtet. Er kannte ſie nur in Hut und Mantel, weil ſich die 
gauze Verlobung im weſentlichen auf der Straße abſpielte. 
Als er kurz vor der Hochzeit die Braut zu ihrer Mutter be⸗ 
gleitete, der er ſich doch vorſtellen mußte, wurde auch das im 
Straßenanzuge erledigt — im Vorzimmer, ſozuſagen im Vor⸗ 

W Ae a na e a 2 Nc 0 er 

Die Bekanntſchaft mit der Braut verdankte er einer Bes 
gegnung im Straßenbahnwagen. 

Er ſaß im Wagen. Plötzlich tauchte vor ſeinen ein wenig 
blöden Augen die Geſtalt eines jungen Mädchens von recht 
gefälligem Aeußern auf. Im Wintermantel. Das junge Fräu⸗ 
lein ſtand vor Wolodka; mit der einen Hand hielt ſie ſich am 
Deckenriemen feſt, mit der anderen preßte ſie ein Paket an die 
Bruſt. Wolodka tat das Fräulein leid. „Setzen Sie ſich zu mir 
aufs Knie“, ſchlug er vor, — „ſo werden Sie bequemer fahren!“ 
— „Nicht doch“, wehrte ſie ab, „danke“. — „So geben Sie 
wenigſtens das Paket her. Legen Sie es auf meinen Schoß. 
Genieren Sie ſich nicht, — dann werden Sie beſſer ſtehen.“ 
Nein, auch das Paket gab ſie nicht her. Vielleicht fürchtete ſie, 
er lönnte damit auskneifen. Wolodka blickte noch einmal zu 
ihr auf und war ganz hin. „Herrgott“, dachte er, „was für 
liebreizende Mädels findet man doch in ſo einem Straßenbahn⸗ 
wagen!“ — Sie durchfuhren zwei Teilſtrecken, die dritte, — 
vierte. Da bemerkte Wolodka, wie das Fräulein ſich zum Aus⸗ 
ſteigen rüstete. Gleich erhob er ſich und ſteuerte ebenfalls dem 
Ausgang zu. So wurden die beiden miteinander bekannt; ſie 
gingen ein Stück zuſammen. Und alles verlief jo ſchnell und 
ſchmerzlos, daß Wolodka ſchon nach zwei Tagen ſeinen Antrag 
machte. Ob das Fräulein ſofort zugeſtimmt hat oder nicht, weiß 
ich nicht. Am dritten Tage ließen ſie ſich auf dem Standesamt 
als Ehegenoſſen eintragen. 

Das war der Auftakt zu einer wilden Geſchichte. 

Die Neuvermählten begeben ſich zur Hochzeitsfeier in die 
Wohnung der Brautmutter. Dort herrſcht großer Betrieb, der 
Tiſch wird gedeckt, das junge Paar von vielen Gäſten erwartet. 
Die Pfropfen knallen. 


Troſt für Aſthmakiker 
Maske, die Krankh itserreger in der Größe von einem Hunderttauſendſtel Milli⸗ 
meter noch zurückhält und den Kranken abſolut keimfreie Luft zu ihrt. Die dauernde Behandlung hat ausgezeichnete Erfolge ge⸗ 
deitigt. Auch bei ſchwerſten Aſthmaanfällen gewährt die ur die an jede Lichtleitung angeſchloſſen werden kann, große Er⸗ 
- r leichte rung. f Ken 


Seh erfenne meine Frau nicht mehr 


die Gäſte an die Tafel ſetzen. 


— 


Soſchtſchenko. 


Schon im Vorzimmer verliert Wolodka ſein junges Weid 
aus den Augen. Das Pech führt ihm lauter Mütter in den 
Weg und Verwandte der Frau, die ihn ſofort umringen, beglück⸗ 
wünſchen und in das Zimmer ziehen. Endlich frei, — ſucht 
Wolodka in der Maſſe der umherflirrenden Mädchen ſeine Frau: 
vergeblich; das Licht blendet ihn, trotz größter Anſtrengung iſt 


er nicht ſicher, wer.. „Gott im Himmel“, denkt er verwirrt, 


„wer von ihnen iſt nun me 


Er miſcht ſich unter die Damen, greift bald die eine, bald die 
andere. Ueberall ſtößt er auf Abweiſung, — keine einzige 
nimmt ihn freudig an. Ein Schreck fährt ihm durch die Glieder: 

„Was iſt mit mir? Ich kenne meine Frau nicht mehr!“ 

Schon beginnt die Verwandtſchaft der Frau, ihn ſcheel an⸗ 
zubliden: „Wie benimmt ſich der junge Mann! Als ob's in 
ſeinem Kopf nicht ganz richtig wäre! Stürzt ſich auf jedes 
junge Mädchen!“ — Wolodka ſtellt ſich ſchließlich faſſungslos 
an die Tür. „Gott ſei Dank“, tröſtet er ſich, „gleich wird man 
Da muß ſich die Sache klären. 
Den Platz neben mir erhält — meine Frau. Möchte es dieſe 
Hellblonde fein! Man tönnte mir gar leicht irgendeine Hexe 
zuſchieben. Und dann heißt es: Lebe mit ihr zeitlebens!“ 


Die Gäſte eilen an den Tiſch. Die Brautmutter bittet, 
noch etwas Geduld zu üben, noch nicht Platz zu nehmen... Doch 
die Gäſte verlangen nach Speiſ' und Trank, laſſen ſich nicht 
mehr bändigen. Wolodla wird auf den Ehrenplatz geſchleppt, 
auf einen der beiden Plätze daneben ein junges Mädchen. Er 
betrachtete die Nachbarin, — ein Stein fällt ihm vom Herzen. 
„Wirklich“, ſagt er ſich, „ſie iſt geradezu hübſch. Sieht ohne 
Kopfſchutz ſogar beſſer aus. Die Naſe ragt nicht ſo weit vor.“ 
Er ſchenkt der vermeintlichen Gattin ein, — im Ueberſchwang 
der Gefühle geht er dazu über, fie zu liebkoſen — — ſie zu füllen, 

Da bricht der Spektakel los, Wehklagen und Schreien er⸗ 
hebt ſich. l 

„Der Kerl iſt verrückt, ein gemeiner Hund! Die junge Frau 
macht fich fertig, iſt noch nicht an der Tafel, inzwiſchen verſucht 
er ſich bei einer anderen!“ Ein heilloſer Wirrwarr entſteht. 
Dem Wolodka wäre es ein Leichtes geweſen, ſich als Spaß⸗ 
vogel aufzuſpielen und dadurch die Situation zu retten. 
darauf verfällt er nicht, — er zeigt ſich ehrlich gekränkt. Ein 
Angehöriger ſeiner Frau ſchlägt ihn mit einer Flaſche ins Ge⸗ 
nick. Der Gepeinigte ſchreit: „Der Teufel mag aus euch klug 
werden! Ihr pflanzt mir eine Menge Weiber hin, und ich ſoll 
nun ausknobeln, wer die Rechte iſt!“ 

In dieſem Augenblick erſcheint die junge Frau im weißen 
Vrautſtaat. Mit Blumen am Kleide. ö 

„Ach ſo!“ ruft ſie empört, als ſie die Lage begreift, „nun 
das wird Ihnen ſchlecht bekommen!“ j 

Neue Wutausbrüche folgen. Die ganze Sippſchaft ſpriug 
auf, um Wolodka aus der Wohnung zu verjagen. 

„Laßt mich erſt etwas eſſen!“ flehte er. „Seit dem ſrilhen 
Morgen habe ich bei dieſem Rummel noch keinen Biſſen ge⸗ 
noſſen!“ Doch die lieben Verwandten knuffen ihn unſanft die 
Treppe hinunter. } 

Tags darauf, nach Büroſchluß, wanderte Wolodla in das 
Standesamt, um ſich ſcheiden zu laſſen. 7 5 

Die Beamten wunderten ſich gar nicht. 

„Hat nichts zu jagen“, erklärten ſieͥ „kommt vor. Heutzuiagı 
ſind Ehen von längerer Dauer eine Ausnahme.“ 

Sie vollzogen hilfsbereit die Scheidung. a 

(Deutſch von H. Liedtke.) 


Veran- wortlich für den geſamten redaktionellen Teil: o ſef 
Helm ich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. * ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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1. Jahrhunderten nahezu verdoppelt. 


Wenn die Erde übervölkert fein wird... 


Von Vilhjalmur Stefansſon. 


Warum immer wieder Polarexpeditionen, ſei's zu Schiff, 
ſei's mit Schlitten oder im Flugzeug? Warum immer wieder 
der Wettlauf zum Pol? Wenigen Erfolgen ſteht eine lange To⸗ 
tenliſte gegenüber. Franklin und de Long, Scott, Amundſen und 
Malmgren und viele andere ſind erfroren und verhungert im 
Kamff um — einen Punkt, um eine mathematiſche Abſtraktion. 
War das Ziel dieſer Männer die Hiſſung einer Flagge, die Be⸗ 
friedigung ſportlichen Ehrgeizes? Dafür allein hätten fie das 
große Intereſſe und die Unterſtützung der Allgemeinheit nicht ge⸗ 
funden. Um nur ein herauszugreifen: Die für jedem einzelnen 
bedeutungsvolle Wetterkunde hat reiche Anregung aus den mit⸗ 
gebrachten Aufzeichnungen der Forſcher geſchöpft. Noch wichtiger 
jedoch iſt die Kenntnis der „Länder der Zukunft“, des „Neulands 
im Norden“, der Randländer der Arktis, Alaska, der Kanadiſchen 
Inſeln, Nordkanadas, Spitzbergens und Sibiriens. Vilhjalmur 
Stefanſon, der geniale „Reformator der Polarforſchung“, deſſen 
Arteil in dieſen Dingen beſonders ſchwer wiegt, weil er jahre⸗ 
lang im angeblich unfruchtbaren Norden nur vom Lande gelebt 


hat, erklärt in ſeinem neuen Buch, bei Brockhaus erſchienen, 


„Neuland im Norden. Die Bedeutung der Arktis für Siedlung, 
Verkehr und Wirtſchaft der Zukunft“ (Deutſche Bearbeitung von 
Dr. Hermann Rüdiger), daß Menſch und Tier in dieſen Gegen⸗ 
den unter erſtaunlicherweiſe günſtigeren Bedingungen exiſtieren 
können als in den Tropen. Tierzucht, Bergbau und Luftverkehr 
haben dort noch eine ſehr große und in ihren vorausſichtlichen 
Ausmaßen nur von den wenigſten geahnte Zukunft. Wieviele 
denken z. B. daran, daß der kürzeſte Weg von Berlin nach Tokio 
nördlich an Archangelsk vorbei oder der Frisko über das 
mittlere Grönland führt. Man könnte das für die Menſchheit 
ſicher einmal lebenswichtige Buch Stefanſons auch nennen: 
Geſtern Hirngeſpinſt, heute ernſthafter Plan, morgen Wirklichkeit. 


Der nachſtehende Abſchnitt gebe unſeren Leſern einen Einblick in g 


eine der vielen Probleme, die der Revolutionär der Polarfor⸗ 
ſchung anſchneidet. i 

Zu Beginn der Koloniſierung eines Landes dienen das Meer 
und die Flüſſe als Verkehrswege, und ſie ſind es auch, die die 
Lage der Handelsmittelpunkte beſtimmen. Alaska hat die mehr 
als dreifache Größe des Deutſchen Reichs, aber es gibt keinen 
Punkt des Landes, der mehr als 800 Kilometer von der Meeres⸗ 
küſte oder den Ufern des Yukon entfernt wäre. Hier und da iſt 
ein Viehtrieb unmöglich wegen der vorgelagerten Wälder, aber 
überall dort, wo Grasländer ſich ausbreiten, ziehen ſie ſich in 
irgendeiner Richtung ununterbrochen bis zur Meeresküſte hin. 

Zweifellos werden auch die Eiſenbahnen an der Erſchließung 
Alaskas einmal teilhaben, aber hinſichtlich der Renntiergroßzucht 
werden ſie noch auf lange Zeit hinaus mehr eine Annehmlichkeit 
als eine Notwendigkeit ſein. 

Zwei Umſtände waren es, die mich im Jahre 1919 dazu be⸗ 
ſtimmten, mich lebhaft für die Einführung zahmer Renntiere in 
Kanada einzuſetzen: der Erfolg des entſprechenden Verſuches in 
Alaska und meine Ueberzeugung, daß das Klima aller Nord⸗ 
gebiete Alaskas nicht nur tatſächlich das gleiche iſt wie in Ma⸗ 
nitoba und im kanadiſchen Mittelweſten, wo heute große Städte 
und ausgedehnte Landgemeinden blühen. Ueber zwanzig Jahre 
hatte ich in dem Klima Norddakotas und Manitobas, mehr als 
zehn Jahre in den Polargebieten gelebt, und ich wußte: man 
kann nicht das eine Klima lieben und das andere verabſcheuen! 
Das ganze Problem der Beſiedlung Nordkanadas löſt ſich eigent⸗ 
lich von ſelbſt, und die Löſung heißt: Menſchen von dem Schlage, 


die heute gewillt ſind, in Manitoba und Dakota zu leben, die 


Mittel zum Lebensunterhalt zu ſchaffen. Bergwerke, Petroleum⸗ 
quellen, viele andere Hilfsmittel ſind im hohen Norden vor⸗ 
handen. Aber die Grundlage für die dauernde Beſiedlung eines 
jeden Landes iſt die Nahrungserzeugung an Ort und Stelle. Nur 
darauf kann ſich eine ſeßhafte Bevölkerung aufbauen, nur Darauf 
Induſtrien entwickeln, die, wenn auch ſie auf der Ausbeutung der 
Bodenſchätze beruhen, nicht gedeihen können, wenn alle Nahrungs⸗ 
mittel von weither herbeigeſchafft werden müſſen. Deswegen iſt 
die Entwicklung der Nahrungserzeugung notwendigerweise der 
erſte Schritt für den Ausbau der Bergwerke und Petroleum⸗ 
felder. 

Die größte Gefahr wird in Kanada von den unglaublich 
großen Herden der Karibus drohen. Einige Sachverſtändige be⸗ 
haupten, man könne in jedem Jahr den zehnten Teil der Renn⸗ 
tierherden mit Karibus auffüllen. Das wird ſogar für die zah⸗ 
men Tiere einen Vorteil mit ſich bringen; ſie werden an Kör⸗ 


pergröße zunehmen, weil die Karibus größer ſind. Daneben be⸗ 


deutet ja auch jedes zu der Herde hinzukommende Karibu rein 
zahlenmäßig einen Gewinn. Wenn jedoch eine große Anzahl 
wilder dl fagen wir 20 bis 50 v. H., in eine zahme Herde 
eingereiht wird, ſo iſt man allgemein überzeugt, daß die Herde 
völlig unlentſam werden wird. Daraus kann man folgern, daß 
eine Herde von ein paar Tauſend zahmen Tieren, die mit einer 
Herde von vielen tauſend wilden Tieren in Berührung kommt, 
verloren iſt. 

Es gibt Leute, die da ſagen, jetzt ſei es nicht an der Zeit, 
die Erſchließung neuer, fleiſcherzeugender Länder zu betreiben, 
zumal Rind⸗ und Hammelfleiſch niedrig im Preiſe ſtehe. Eine 
derartige Anſicht blickt nicht über die nächſten zehn oder zwanzig 
Jahre hinaus. Sie wird von denen vertreten, die all das für 
unnötig und wertlos anſehen, was nicht „in abſehbarer Zeit“ 
Dividenden abzuwerfen verſpricht. 

Wer aber das unerbittliche Anſchwellen der Bevölkerungs⸗ 
zunahme unſerer Erde ſieht und lieber zu denen zählen will, die 
Eichbäume pflanzen, um kommenden Geſchlechtern Schatten zu 
ſpenden, der darf ſich den Beweggründen für die Entwicklung des 
Nordens nicht verſchließen. Wenn aber die meiſten Kapitaliſten 
nicht zwanzig Jahre in die Zukunft borausbliden können um 
ihres eigenen Vorteils willen, ſo braucht ſich meines Erachtens 
auch der Durchſchnittsfarmer nicht darüber zu ängſtigen, daß 
binnen zwanzig Jahren das Renntierfleiſch des Nordens den 
Preis des von ihm erzeugten Nindfleiſches drücken könnte. 
Zweifellos wird der Preis für Rindfleiſch in zwanzig Jahren 
höher ſein als heute, wenn auch das Renntierfleiſch verhindern 
dürfte, daß er noch höher ſteigt, als er es ſowieſo ſchon tut. 

Auf Grund von Schätzungen, die heute allgemein als richtig 
anerkannt werden, bezifferte man die Benölterung der Erde um 
das Jahr 1800 auf 1000 Millionen, während man ſie heute auf 
rund 1800 Millionen ſchätzt. Sie hat ſich alſo im Laufe von 
Gelingt es weiterhin, 
wie in den letzten Jahrzehnten, die Säuglingsſterblichteit zu 
verringern, die Lebensdauer zu verlängern ſowie Hungernöte und 
Seuchen einzudämmen, ſo dürfte innerhalb des nächſten Jahr⸗ 
hunderts eine abermalige Verdoppelung der Erdbevölkerung als 
wahrſcheinlich anzunehmen ſein. A. Penck hat ja berechnet, daß 
ſchon in hundertfünfzig Jahren die größtmögliche Bevölkerungs⸗ 
zuhl in den gemüßigten Breiten, in etwa dreihundert Jahren die 
höchſtmögliche Menſchenzahl auf der ganzen Erde, die er auf rund 
achttauſend Millionen ſchäßzt, erreicht fein dürfte. Dieſe Zahlen 


und Entwicklungen müſſen wir uns vor Augen halten, auch beim 
Aufitellen der Plöne zur Erhaltung und Erſchließung unſerer 
Nahrungs» und Feuerungsreſerven. 

Zwar behauf ten manche, daß wir lange vor dem Jahre 2000 
die Kraft des Atoms entfeſſelt haben, daß wir kein Petroleum 


Wiihem Furtwäng er 

Der große Dirigent der Berliner Philharmoniker und des Leip⸗ 

ziger Gewandhausorcheſters ſteht mit der Wiener Staatsoper we⸗ 

gen Uebernahme der Direktion in Verhandlungen, die zu einem 
poſitiven Reſultat zu führen ſcheinen. 


Herr Hundertmal⸗zehntauſend 


Eine buddhiſtiſche Malerlegende. 

Von einem der größten Maler aller Zeiten, von Hyaku⸗ 
Man, wird eine ſehr ſchöne eigenartige Legende erzählt. Hyaku⸗ 
Man war nicht ſein wirklicher Name, ſondern dieſer Name be⸗ 
deutet: Hundermal⸗zehntauſend. Welche Bewandtnis es mit 
dieſem Namen hat, erzählt dieſe Legende: 

Es beſtand die Abſicht, einen neuen Tempel zu errichten und 
alle ſteuerten nach ihren Kräften und Mitteln Gaben dazu bei. 
An den Maler, der damals noch nicht Hyaku⸗Man hieß, erging 
die Anfrage, was denn er zu ſchenken gedenke, und da er ein 
echter Künſtler war, ſo fehlte ihm jeder Sinn für Geld und 
Gold, und er antwortete großzügig: „Eine Million.“ Seine 
Freunde waren entſetzt, daß er ein ſo leichtſinniges Verſprechen 
gegeben, das er doch ſicher nicht einlöſen könnte, aber er lachte 
über ihre Vorhaltungen und blieb bei ſeinem Wort. ß 

Nun wurden die Mauern des Tempels errichtet, und die ins 
nere Ausſchmückung ſollte vorgenommen werden, doch es mangelte 
an Geld. Da wandte man ſich an den freigebigen Maler und er⸗ 
innerte ihn an die verſprochene Spende. Er hatte jedoch nur 
einen kleinen Bruchteil der Summe, die er zu geben verſprochen 
hatte, und bat, ihm einen Monat Zeit zu laſſen, dann wolle er 
bezahlen. Nun ſchloß er ſich im Tempel ein. Als man nach einer 
Woche nichts von ihm ſah oder hörte, erbrach man die Türen 
des Tempels und fand den Künſtler, erſchöpft von der Arbeit, 
Hunger und Durſt, am Boden liegen, doch die ganze hintere 
Wand bedeckte ein Gemälde: Buddha unter ſeinen Schülern. 

Nachdem der Maler ſich etwas erholt hatte, ſetzte er ſich, in 
Lumpen gehüllt, wie ein elender Bettler anzuſehen, auf den 
Boden der Kirche. Alle Hereinſtrömenden wurden gewaltig er⸗ 
griffen von der Schönheit des Bildes, und ihr Herz wurde ſo 
weich, daß ſie dem armen Bettler, der zu Füßen des Gemäldes 
ſaß, willig große Summen ſchenkten. 

Als nun noch wenige Tage an dem Monat fehlten, den der 
Maler ſich als Aufſchub erbeten hatte, fehlte ihm auch keine 
große Summe mehr an der versprochenen Million. Da traf Dais 
Sojo ein, der oberſte Verwalter aller Tempel, zu dem die Kunde 
von dem wunderbaren Gemälde gedrungen war. Auch er war 
tief ergriffen von der meisterhaften Behandlung des Themas und 
der unvergleichlichen Ausführung und warf dem Bettler ſeine 


mehr benötigen und dann ſicher längſt gelernt haben werden, 
Nahrung unmittelbar aus der Luft zu gewinnen, alſo Schweine⸗ 
ſtälle und Weizenfelder ruhig entbehren können. Das iſt immer⸗ 
hin möglich, aber es ſchadet nichts, zwei Eiſen im Feuer zu haben 


und rechtzeitig Pläne zu ſchmieden ginſichtlich der Erſparung von 


Brennſtoffen und der Erzeugung von Nahrungsmitteln, damit 
wir einige Vorräte haben für den Fall, daß ſich die Träume 
unſeret Chemiker nicht fo raſch verwirklichen, um mit dem Be⸗ 
völkerungszuwachs Schritt zu halten. 


Börſe auf den Schoß und erkundigte ſich dann, wer der Maler des 
herrlichen Bildes ſei. Man zeigte auf ben... Bettler. 

Dai Sojo wandte ſich zu dem verkleideten Meiſter: Nenne 
mir, Gottbegnadeter, deinen Namen, damit ich ihn dem Kaiſer 
mitteilen kann.“ Hyaku⸗Man hörte und jah nicht. Er zählte das 
in der Börſe enthaltene Geld. Dai Sojo erhob ſeine Stimme: 


„Ich will deinen Namen wiſſen, großer Meiſter, der Kaiſer ſelber 


ſoll ihn hören und ſich darüber freuen.“ — 8 

Jetzt war der Künſtler mit dem Zählen fertig geworden: 
Er hatte die verſprochene Million zufammengebracht. Triums 
phievend rief er: Hyalu-Man... Hundertmal⸗zehntaufend!“ Dai 
Sojo war ſehr verwundert. „Dein Name iſt ebenſo groß wie 
deine Kunſt,“ ſagte er. „Noch heute ſollen alle Boten im ganzen 
Lande Hyaku⸗Mans Ruhm verkünden!“ — 

Auch ſonſt werden allerlei Aneldoten aus dem Leben dieſes 
großen Künſtlers erzählt, darunter eine von ſeiner Teilnahme an 
einem Wettbewerb im Malen, in dem er — trotz ſeiner Kunſt 
— unterlag. Und das kam ſo: Bei einem Spaziergang kam er 
eines Tages durch ein Dorf, in dem die Dorfjugend ſich zu einem 
luſtigen Spiel vereinigt hatte. Derjenige, der am ſchnellſten 
eine Schlange zeichnen könnte, ſollte einen Krug Reiswein haben. 
Das erſchien Hyatu⸗Man ſehr luſtig und er bat, an dem Wett⸗ 
bewerb teilnehmen zu dürfen. Jeder Teilnehmer bekam ein 
Blatt Papier, etwas Tuche und einen Pinſel, worauf ſie zu 
malen begann. Wie beſchwingt glitt Hyaku⸗Mans Pinſel über 
das Papier, und die Zuſchauer ſahen zu ihrem Entſetzen, wie ein 
grauſiger Drache mit furchtbaren Klauen und langem Ringels 
ſchwanz unter ſeinen Pinſelſtrichen entſtand. „Ich bin fertig, 
rief Hyaku⸗Man und griff nach dem Weinkrug. a 

„Ich auch!“ rief einer der Mitbewerber. Erſtaunt betrach⸗ 
tete Hyalu⸗Man das Werk des andern. Auf deſſen Papier war 
nichts zu ſehen als eine Menge Striche, die kreuz und quer 
das Papier bedeckten. Der Künſtler lachte, nun ich ſollte meinen, 
daß ich in dieſem Wettbewerb wirklich geſiegt habe. Und da er 
ſehr durſtig war, führte er den Weinkrug zum Munde. 

Der andere aber hielt ihn zurück. „Trink noch nicht, warte 
noch! Wir hatten abgemacht, daß eine Schlange gezeichnet wer⸗ 


den ſollte, aber du haſt ſte mit Füßen und Klauen abgebildet. 


So ſieht keine Schlange aus, du haſt verloren!“ 

„Aber du haſt mit dieſem Gekritzel doch auch keine Schlange 
gezeichnet, das ſieht ja aus wie ein Reiſighaufen.“ 

„Das ſtimmt, ich habe eine Schlange unter einem Reiſighaufen 
gezeichnet. Nimm den Reiſig weg, wenn du kannſt, und du 
wirſt die Schlange darunter liegen ſehen. Aber nimm dich in 
acht, damit ſie dich nicht ſticht.“ — Und ehe noch Hyaku⸗Man ſich 
von ſeiner Ueberraſchung erholen konnte, hatte der Bauer ſchon 
den Weinkrug an den Mund geſetzt und ſich an dem herrlichen 
Trunk gelabt. 


4 
Als ich den Zug verließ. 
8 Von Carl Behrens. 

Es war Nachmittag — die Eiſenbahnfahrt in brennender 
Sonne war faſt unerträglich geweſen. Man war recht ermüdet 
davon und fing erſt nach und nach an, wieder aufzuatmen, und 
in dem Abteil verſuchte man ſich die Stunden damit zu ver⸗ 
kürzen, indem man Reiſeerlebniſſe zum beiten gab. 

Mein engliſcher Freund, der ein wirklicher Weltenbummler 
iſt, ergriff bald das Wort: 

„Heutzutage wird ſoviel von dem Unterbewußtjein geſpro⸗ 
chen, von dem geheimnisvollen Seelenleben, von inneren 
Warnungsſtimmen und plötzlichen Eingebungen. Ich kann von 
einer ſonderbaren Begebenheit berichten, die ſich voriges Jahr 
auf einer kurzen Reiſe, die ich von London aus machte, 
erreignete. f g 

An einem warmen Sommertage wollte ich an die Kiiſte 
fahren und an einer größeren Zwiſchenſtation den Zug wechſeln. 


Als der Zug an dieſer Station hielt, und die Reiſenden, die hier 


ausfteigen mußten, ſich beeilten, um in den engen, unbequemen 
Wagen der kleinen Privatbahn einen Platz zu ergattern, war es 
mir ganz unmöglich, ihrem Beiſpiel zu folgen. ch immer 
kann ich mir nicht meinen damaligen Zuſtand erklären. Es war, 


als ob ein Bleigewicht auf meinen Füßen laſtete und mich daran 


hinderte, aufzuſtehen. Mein Kopf war ganz benommen und 
mein Herz arbeitete unregelmäßig. Ich wußte ganz genau, daß 
ich ausſteigen müßte, daß ich ſonſt den Anſchluß verfehlen würde, 
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Bom Bau der bayriihen Zugſpitzenbahn / 
Nachdem vor Jahresfriſt die öſterreichiſche Bergbahn auf die Zugſpitze vollendet wurde, wird Deutſchlands höchſter Berg jetzt 
auch von der bayriſchen Seite eine Drahtſeilbahn erhalten, die vom Eidbſee aus bis zum Gipfel führt und das prachtvolle 
Sligebiet der Hochfläche bequem zugänglich macht. Die Bahn geht zunächſt oberirdiſch bis zum Tunneleingang M. dann im 
Berg, wobei mehrere Fenſter (F) Ausblicke geſtatten. Bei A geht die Strecke zur Höllental⸗Seite über, bei B zum Platt⸗ 
ferner, von dem aus ſie den Gipfel erreicht. Rechts unten: Blick von der Bergſtation ins Tal. 
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ſich im Haufe ſeines Vaters und jeiner Stiefmutter. 


gleichzeitig der Freund 


angeheiterten Freund Welimir zu überreden, 
Haus aufzuſuchen. Hier wurde der Stiefbruder 


Trinken, und Welimir ließ ſich gut munden, ſo daß er ge⸗ 


daß es keine andere Zugverbindung geben würde — und dennoch 
konnte ich nicht den Entſchluß faſſen, aufzuſtehen und auszuſtei⸗ 
gen. Ich fügte mich einem mir unbekannten Zwang und blieb 
ſitzen, doch aber nur ſolange, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. 

Ich fuhr auf — ich hätte ja in den anderen Zug einſteigen 
müſſen — in jenen Zug, der puſtend und dampfend auf dem 
anderen Gleis hielt. Ich erwog, ob ich nicht abſpringen ſollte, 
ließ es aber, da ich die Unmöglichkeit eines glücklichen Abſprun⸗ 
ges einſah. 

Ich entſchloß mich dazu, bei der nächſten Station auszu'tei⸗ 
gen, einer kleinen Landſtation, die nur wenige Kilometer ent⸗ 
fernt war. Ich ſtürzte aus dem Wagen, warf dem Beamten die 
Fahrkarte hin, ohne mich darum zu kümmern, daß ich eigent⸗ 
lich hätte nachzahlen müſſen, kümmerte mich auch nicht um ſeinen 
Proteſt und ſtürzte davon, um mir ein Auto zu ſuchen. 

Von früheren Reiſen auf dieſer Strecke wußte ich, daß die 
Privatbahn auf einer Station, die eine halbe Meile eniſernt 
lag, ſich in zwei Linien teilt, und bevor man hier mit dem 
Nangieren fertig wurde, würde ich den Zug mit dem Auto⸗ 
mobil erreichen können, um ſchließlich doch meinen Platz im Zuge 
zu erhalten. 

Ich bat den Chauffeur, ſich nach Möglichteit zu beeilen. 
Während der raſenden Fahrt überkam mich merkwürdigerweiſe 
eine himmliſche Ruhe, mir war, als wäre ich einer großen Gefahr 
entronnen, und ich malte mir ſchon die Freuden aus, die meiner 
am Strande warteten, herrliche Bäder, Spaziergänge in Tannen⸗ 
plantagen — dieſes oder jenes Liebesabenteuer zog ich auch in 
Betracht und war guter Dinge und zufrieden. 

Der Chauffeur befleißigte ſich eines geradezu teufliſchen 
Tempos während der Fahrt durch den Wald, und nach nicht 
langer Zeit tauchte die erſehnte Station auf. Aber weit und 


breit war kein Zug zu ſehen, kein Rangieren, keine Signale .. Der erfte deutiche Bahnhof mit Rolltreppe 


auf dem Bahnſteig ſtand der alte, weißbärtige Stationsvor⸗ 
ſteher, den ich ſeit ewigen Zeiten kannte. Er ſtand inmitten 
einer Menge aufgeregt miteinander ſprechender Zugbeamten und 
Reiſenden. Ich bezahlte meinen Chauffeur und näherte mich 
der Gruppe. Ich wandte mich an den Stationsvorſteher: „Iſt 
der Zug nach dem Strand ſchon abgefahren?“ Er drehte ſich 
um und ſah mich mit ernſthafter Miene an. „Der Zug,“ 
murmelte er, „der Zug iſt — der Zug iſt verunglückt — viele 
Tote und Verletzte, eine Schiene war gebrochen .. . entſetzlich ſage 
ich Ihnen, habe eben die Nachricht erhalten ...“ . 
Mir ſchwindelte, war das nicht, als ob eine geheimnisvolle 
Macht eingegriffen hatte, um mich davor zurückzuhalten, den 
Unglückszug zu benutzen?“ 
Als mein Freund ſeine Erzählung beendet hatte, ſahen wir 
einander lange Zeit ſtumm und verwundert an. 


Ein grauenvoller Namenstag 
Den Bruder ermordet und gebraten. — Eine entmenſchte Frau. 
In die Abgründe menſchlicher Vertiertheit leuchtet eine 
Familienmordtat, die dieſer Tage in dem ſerbiſchen Dorfe 
Grkljan bei Kruſchewatz aufgedeckt worden iſt. 

Seit Mitte Auguſt war der Bauernſohn Welimir Mihai⸗ 
lowitſch auf unaufgeklärte Weiſe aus dem Heimatdorf ver⸗ 
ſchwunden; niemand hatte ihn ſeitdem geſehen. Vor einigen 
Tagen meldeten ſich aun bei dem Bezirkshauptmann in Kru⸗ 
ſchewatz einige Verwandte des Vermißten und gaben an, Weli⸗ 
mir Mihailowitſch ſei ermordet worden; die Mörder befänden 
f Der Be⸗ 
zirkshauptmann ordnete ſofort eine Unterſuchung an und ſchickte 
mehrere Beamte in das Dorf. Nach zwei Tagen war das Ge⸗ 
heimnis gelöft. f er g 

Welimir M. hatte von ſeiner verſtorbenen Mutter, der 
erſten Gattin ſeines Vaters, ein großes Gut geerbt. Der Vater, 
der Stiefbruder und die Stiefſchweſtern des Welimir waren 
hingegen ſehr arm und lebten in den dürftigſten Verhältniſſen. 
Am 15. Auguſt dieſes Jahres wurde Welimir zum Namenstag 
ſeines beſten Freundes Radoſaw eingeladen; Radoſaw war 


Als ſich Welimir beim Gaſtmahl befand, lud ſeine Stieſſchwe⸗ 


ſter Slawla die beiden Freunde. Welimir und Radoſaw, in das 


Haus ihres Vaters. 

BEN weil auch dort Namenstag gefeiert wurde. 
Welimir, der mit ſeiner Familie nicht gut ſtand, ahnte aber 
nichts Gutes und weigerte ſich, mitzukommen. Am Abend ge⸗ 
lang jedoch dem Gaſtgeber Radoſaw, ſeinen ſchon etwas 
das väterliche 
mit großer 
Eſſen und 


es 


Freude empfangen. Man überhäufte ihn mit 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell i 
ausgenützt! 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee: 
‘Marke „Teekanne“ im Netio-Teegewicht von 
BER: dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
/gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netio-Teegewicht von 1 kg, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123, a 


verlangen sie deshalb nur 


von Welimirs Stiefbruder Alexander. 


menen 


TEeRannE 


3° STONE 


Die Rolltreppe auf dem neuen Berliner Stadtbahnhof „Aus⸗ 

ſtellung“ verbindet den Bahnſteig der Züge Grunewald — Spandau 

mit dem einen Stock höher gelegenen Bahnſteig der Ringbahn. 

Die erſte Rolltrerpe der Reichsbahn wird am 10. Dezember zu 

gleicher Zeit mit dem neuen in der Nähe des Ausſtellungs⸗ und 

Meſſegebäudes errichteten Bahnhof „Ausſtellung“ in Betrieb ge⸗ 
nommen. 


gen Mitternacht total betrunken war. Inzwiſchen kam auch 
noch der Freund Radojow hinzu. den der Stiefbruder Alexan⸗ 
der geholt hatte. Da es ſehr heiß war, ſchlug man dem Welimir 
eine gemeinſame Kahnpartie auf dem nahen Bach vor. Weli⸗ 
mir ſagte zu. Radoſaw und Alexander nahmen den betrunkenen 
Welimir in den Arm, und als die drei an das Waſſer kamen, 
packte Alexander den Stiefbruder, warf ihn zu Boden, wälzte 
ihn in den Bach und tauchte ſeinen Kopf ſolange unter Waſſer, 
bis Welimir tot war. Nadoſaw, der verabredungsgemäß bei 
der Mordtat mithelfen ſollte, war von Angſt überwältigt ent⸗ 
flohen. Alexander ſcharrte dann den toten Stiefbruder in der 
Nähe der Mordſtelle ein und begab ſich nach vollbrachter Arbeit 
zu Radoſaw, dem er ſagte: a 8 
„Ich habe jetzt den Welimir erledigt. 

Du darfſt es aber niemand erzählen!“ 

Zu Hauſe angekommen, hatte der Mörder keine Ruhe; er 
fürchtete, die Leiche könne aufgefunden werden. Er ging des⸗ 
halb an den Tatort zurück, grub den Toten aus, ſchleppte den 
Leichnam auf den Familienacker und begrub ſein Opfer zum 
zweiten Male. Diesmal ſehr tief! Aber wieder wurde Alexan⸗ 
der von der Furcht gepackt, der Tote könne entdeckt werden. So 


ſckaufelte er in der gleichen Nacht den Toten zum zweſten Male 


aus der Erde, lud die Leiche auf einen mit zwei Ochſen beſpann⸗ 
ten Wagen und fuhr ihn nach Hauſe. Hier hängte er den ermorde⸗ 
ten Stiefbruder an den Haken über die nach Landesſitte offene 
Feuerſtelle, die keinen Schornſtein hat und gleichzeitig als Herd 
und Ofen dient. Darauf zündete er ein großes Feuer an. um 
den Bruder zu verbrennen. Drei Tage und drei Nächte lang 
hing die Leiche über dem Feuer und wurde gebraten. Der 
leibliche Vater des Toten, die Stiefmutter und die Stiefſchwe⸗ 
ſtern ſahen drei Tage ; N 
dieſem entſetzlichen Schauſpiel 

zu und halfen Holz anlegen. Am eifrigſten aber betätigte ſich 
der Stiefbruder Alexander. Nachdem am dritten Tage die Kno⸗ 
chen der Leiche immer noch nicht völlig verkohlt waren, zer⸗ 
ſtückelten die Familienmitglieder mit einem Beil die Knochen⸗ 
reſte und zerſtreuten ſie als Dünger über den Acker. 

Von der entmenſchten Familie befinden ſich Vater, Stief⸗ 
mutter und der Stiefbruder Alexander in Haft. Die Stief⸗ 
ſchweſter iſt entflohen. g 


Nervöfe, Reuraſtheniter | 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


L haben stets Ihre 
Anzeigen, sobald 
Sie dieselben in unserer 


weit verbreiteten Zeitungbekannt 
geben, Ein Versuch wird Sie überzeugen! 


Klischees jeder A 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Kattowitz — Welle 422. 
Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Für die Jugend. 


17.35: Polniſcher Sprachunterricht. 18: Konzert. 


17.10: Vortrag. Bericht 1 
Berichte. = 


von Warſchau. 20: Literariſcher Vortrag. 22: 
ſchließend: Tanzmuſik. f 
Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 11.55 Zeitzeichen und die Mittagsberichte. 15.45: 
Für die Pfadfinder. 16: Schallplattenkonzert. 16.20: Tugend» 
ſtunde, übertragen aus Krakau. 17.10: Vortrag. 18: Konzert. 
19.30: Vorträge. 20.30: Kammermuſik, danach Berichte und 
Unterhaltungskonzert. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Zuntwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch. 16: Jugendſtunde. 16.30: Unterhaltungskonzert. 
18: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 
18.55: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. 
V., Bezirksgruppe Breslau. 19: „Wie verſchaffe ich mir eine 
miete⸗ und ſchuldenfreie eigene Wohnung?“ 19.15: Wetterbericht. 
19.15: Das Funktheater. 19.45: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Kunſt⸗ 
geſchichte. 20.15: Achtung — Straßenkreuzung! 21.45: Blick in 
die Zeit. — 22.00: Die Abendberichte. 


11.15: 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 4. Dezember 1928, um 
Uhr, im Saale des Zentral-Hotels Vortrag von Genoſſen 
Bloch: „Was iſt Sozialismus?“ 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mts., abends 8 
Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) ein Vortrag des Genoſſen Gorny über „Republik oder 
Monarchie“ ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Dr. Bloch ſpricht mit Zuhilfenahme von Lichtbildern 
über die Shöfhbiucht. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 

Nikolaj. Am Sonnabend, den 8. d. Mts., abends 6 Uhr, 
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a 
Dr. 


eeeftbune elt hene Die Eilgmaftierte vor Knee 


Alle Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, reitlos zu er⸗ 
ſcheinen. Gleichfalls werden alle Bücher der Bibliothek des B. 
f. A. eingezogen. 


Verſammlungskalender 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am 9. Dezember d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Bufettzimmer die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung 
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 


die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Ne⸗ 
ferent zur Stelle. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird erſucht. 
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fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


‚(Beatestraße) Telelon 2097 
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